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König 53 7 o der Zeitpunkt erreicht ſein wird, wo das Volk ſich wirklich ſelbſt ſönlichen Vorteils unter Verletzung anderer. Und alle dieſe888 4 regiert, dann wird es alle die tauſenderlei Angelegenheiten, die Dinge ſind in den „höheren“ Regionen des Deutſchen Reiches

Auf eine ungeahnte Höhe hat Fürſt Bülow die Kunſt des Re doch eben ſei ne Angelegenheiten ſind, auch zu beurteilen wiſ- wieder einmal nachgewieſen!
gierens erhoben. Wie kein anderer vor ihm geigt er der er ſen, und dann iſt für Demagogie kein Raum mehr, die ja nur Alſo, verehrter Herr von Bülow, was wollen Sie damit ſa
ſtaunten Welt, wie man mit immer neuen Witzen und in der Urteilsloſigkeit des Volkes günſtigen Boden findet gen, daß alle dieſe häßlichen Dinge beim „König Demos“ auch
Schlagworten regiert. Seine parlamentariſchen Leiſtungen er Ganz anders beim Fürſten. Ein einzelner Menſch kann nie- vorkommen? Das beſtreitet niemand. Aber ſobald wir bei den
ſchöpfen fich darin, durch möglichſt neue und blendende Schlag- mals imſtande ſein, alle die tauſenderlei Bedürfniſſe des Vol „hohen“ Herren dieſelben Laſter und Fehler finden wie beim
worte die r und die öffentliche Meinung zu verblüffen und kes ſelbft zu kennen. Folglich wird er immer auf Ratgeber an „niederen“ Volk, ſobald iſt bewieſen, daß die „hohen“ Herr
vom Kern der Frage abzulenken. Noch von keinem anderen iſt gewieſen ſein, und damit ift immer der Möglichkeit von Jn ſchaften nicht, wie ſie uns immer erzählen, von beſſerer
im deutſchen Reichstage foviel und ſo ausſchließlich zum Fenſter trigen Tür und Tor geöffnet Dazu kommt, daß es immer dem Qualität ſind, ſondern daß ſie genau ebenſolche gewöhnlichen,
hinausgeredet worden wie vom gegenwärtigen Reichskangler, Zufall überlaſſen bleibt, ob der Fürſt ſelbſt ein fähiger oder ſterblichen, gemeinen Menſchen ſind wie die anderen auch.
und ein beſchämendes Zeichen der Zeit iſt es, daß es ihm hat ge unfähiger, ein guter oder ſchlechter Menſch iſt. Während alſo Dann aber iſt auch die Fiktion hinfällig, daß ſie durch eine
lingen können, in ſolch ausgedehntem Maße inhaltsloſes Gerede die Demokratie im Fortgang ihrer Entwicklung die ihr an übernatürliche Vorſehung dazu beſtimmt ſeien, über uns an
für Reden auszugeben, haftenden Mängel von ſelbſt nach und nach ausmerzt, ſchleppt dere zu herrſchen.

Seine neueſte Leiſtung auf dieſem Gebiete iſt das Schlagwort das monarchiſche Syſtem ſeine Fehler ſeit Jahrtauſenden mit Folglich, in demſelben Moment, wo der Reichskanzler oder
vom „König Demos“. (Demos bedeutet Volk.) Auf die Dar ſich herum und wird ſie nie los werden. der Kriegsminiſter zugibt, daß „unwürdige Elemente“ in
legungen Bebels und anderer über die Kamarilla antwortete Alſo ſelbſt von dieſer Seite betrachtet, erweiſt ſich die Demo- allen Ständen vorkommen, ſchlägt er der konſervativen 3
der Kanzler: niemals habe es Schmeichler gegeben, die Fürſten kratie dem monarchiſchen Syſtem unendlich überlegen. Aber Staatsauffaſſung den Boden aus. Und das wollen wir uns
ſo geſchmeichelt hätten wie gewiſſe Demagogen den Maſſen; nie im übrigen war das ja gar nicht die Frage, die zur Erörterung durch keine noch ſo netten Witzchen des Fürſten Bülow ver
ſei ſoviel Weihrauch vor Königen geſtreut worden wie vor dem ſtand. Fürſt Bülow hat vielmehr nur, wie das ſeine Gewohnſchleiern laſſen.

König Demos. heit ar n Witzchen vom „König Demos“ die SachlageDie Abſchätzung des Quantums wollen wir dem Fürſten verſchleiert. orauf es ankommt, iſt nicht die ſehr gleichgültigeBülow ſchenken. Wir glauben, bei genauer Ausmeſſung käme Frage ob ſich das Schmeichlergeſindel nur um Fürſtenthrone Cagesgeſchichte.
er mit ſeiner rhetoriſchen Floskel ſehr ins Gedränge. Denn es drängt oder nicht vielmehr bei jedem Machthaber, alſo unter 1will uns zweifelhaft erſcheinen, ob gegenüber den Vulkanen von Umſtänden auch beim Volke, ſeinen Vorteil zu ergattern ſucht. Halle a. S., den 4. Dezember
Weihrauch, womit allein in unſeren Tagen „höchſte“ und „aller- Sondern worauf es ankommt. iſt die Tatſache, daß durch die Der Reichstag
höchſte Perſonen umnebelt werden, die Schmeicheleien der De neueſten Vorgänge im Deutſchen Reiche wieder einmal die konmagogen nur entfernt in Betracht kommen. Doch wie geſagt, ſervative Staatsauffaſſung ſchlagend widerlegt worden iſt. ken c W ne
die Uebertreibung ſchenken wir dem Redner. Aber was ſoll Vorin beſteht die konſervative Staatsauffaſſung? Weſent mit dem intereſſanten Lande der Berge alias Monte
mit der gangen Redensart denn eigentlich geſagt und bewieſen lich in folgendem Gedankengang: Der liebe Gott hat die Men gegro. Der neue Staatsſekretär des Auswärtigen ſprach

Hat denn je ein vernünftiger Menſch beſtritten daß es ſchen ungleich erſchaffen, höhere und niedere. Die große ein paar unerhebliche Worte, Kolonialdemokrat Stor z rief i
magogen gibt, die dem Volke ebenſo häßlich ſchmeicheln wie Maſſe die Niederen, ſind jeder Selbſtändigkeit bar ſie verſtehen nach ſtatiſtiſchen Nachweiſen, die leider nicht exiſtieren und der

die ehe de i e neint worden. daß in nis für ſis an ſorgen. ſie warden ſich ſoſbit erlaſſen wie die Rigtionalberale Oertel hielt einen längeren Vortrag überder okratie überhaupt eine gewiſſe Gefahr der Demagogie wilden Tiere aufeinander losgehen und ſich gegenſeitig zu J zie romantiſche Heimat der Hammeldiebe Genoſſe Moire n
liegt? Keineswegs. Solche offenkundigen Tatſachen weiß grunde richten. Deshalb hat Gott in ſeiner Weisheit und Güte her ſtellte feſt, daß ſich das hübſche Byzantiner Wort
jeder, der die Geſchichte kennt oder auch nur die Ereigniſſe der noch eine andere, beſſere Sorte Menſchen erſchaffen, die Höhe Untertan“ auch in bezug auf deutſche St u ehörige
r Gegenwart offenen Auge betrachtet. Fraglich bleibt nur was ren. Dieſe ſeien von Gottes Gnade dazu beſtimmt, die Niede m Vertrage ſindet. Katvangegorige w
dem Gemeinwohl gefährlich iſt, die Jntrigen einer höfiſchen ren, die „Untertanen“, zu leiten, zu lenken, zu regieren. Zum Di a r.
Kamarilla im monarchiſchen Staat oder die Kniſffe der Dema- allgemeinen Beſten alſo und insbeſondere zum eigenen Heil ie Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben für 190d

n gogen in der Demokratie. Und da kann nach unſerer Meinung der „Untertanen“ ſei notwendig, Achtung vor der Autorität, gaben dem Genoſſen Noske Gelegenheit, die allgemach zur
d die Antwort nicht zweifelhaft ſein. Die Kamarilla ſchleicht im Unterordnung unter die von Gott eingeſetzte Obrigkeit und ſtehenden Einrichtung gewordenen Etatüberſchreitungen gebüh

Dunkeln und kann wie Figura zeigt unter Umſtänden Privilegien für die höher Geborenen. reng zu kennzeichnen. Für die bürgerlichen Parlamentarier
jahrelang ihre Netze ſpinnen, bevor man ihr auf dieSpur kommt. Man ſieht, dieſer ganze Gedankengang ſteht und fällt mit dem ſcheint dieſe Methode, das parlamentariſche Budget recht zum

d Der Demagoge dagegen, und ſei es der geriebenſte, muß mehr Nachweis, daß die „höher“ Geborenen auch wirklich beſſere Kinderſpott zu machen, keiner Erörterung wert zu ſein.
r oder weniger im Lichte der Oeffentlichkeit arbeiten, iſt alſo auf Menſchen ſind und den Laſtern der „Niederen“ nicht frönen. e arauf wurde in der Etatdebatte fortgefahren. Wenn

alle Fälle weit leichter zu entlarven und unſchädlich zu machen. Und nun wird zum ſo und ſo vielten Male der Beweis geführt, Oldenburg aus Januſchau nicht in Bälde Selbſtmord verübt,
a Außerdem, je weiter die Demokratie fortſchreitet, deſto unge- daß „oben“ ganz dieſelben Laſter im Schwange ſind wie „un ſo liegt das nicht an ſeinen Fraktionsgenoſſen Kreth. Wie-

fährlicher werden die Kniffe der Demagogen. Wir haben doch ten“ Wobei wir, um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, gleich be mer hat den Müller-Meiningen entthront und Kreth hat alle
a heute noch nirgends wahre Demokratie. Denn dieſe beſteht doch merken wollen, daß wir unter Laſter nicht ohne weiteres die Schimpfleiſtungen Oldenburgs weit in den Schatten geſtellt.
d in Gleichberechtigung und Selbſtregierung des Volkes. Dazu Pöderaſtie verſtehen. Ob dieſe ein Laſter iſt, kann nur im Aus vollem Kübel ſchüttete der konſervative Fraktionsſprecher
d find hier und da wohl Anſätze vorhanden, aber durchgeführt iſt einzelnen Fall unter BVerückſichtigung aller beſonderen Um- den Unrat der Kronsbein und ſonſtiger Klogaken aus. Unter

es noch nirgends. Die Demokratie gewinnt Schritt für Schritt ſtände entſchieden werden. Aber Laſter auf jeden Fall iſt der j zuſtimmendem Junkergejohle vergoß er Tränen darüber, daß
an Boden in dem Maße, wie das Volk ſie ſich erobert. Die- Mißbrauch von Untergebenen zu unzüchtigen Zwecken (nach Liebknecht nicht ins Zuchthaus und Gädke nicht ins Gefängnis
ſer Kampf aber iſt zugleich die beſte Schule und Erziehung des 174 des Strafgeſetzbuches mit Zucht haus bis zu fünf geſteckt iſt, und pöbelie Herrn Baſſermann an, weil dieſer noch
Volkes. In demſelben Maße lernt es Schritt für Schritt ſeine Jahren bedroht!) Laſter auf jeden Fall iſt die Jntrige, iſt die nicht die ſteile Höhe konſervativen Anſtandes erklommen hat,
eigenen Verhältniſſe genau kennen und verſtehen. Wenn einmal Klaiſchſucht, iſt die Schmeichelei, iſt die Verfolgung des per und etwas wie Billigkeit auch noch politiſchen Gegnern wider

z

t e r 7 t t(Nachdruck verdo. en. die Straße nach Guadalajara gerade unter der Miſſion er n wo n u u S W
reichte. Augen, un ie flammende e verletzter amhaftigkeitDer Oetopus. nen rief Hilma. übeſzoz ihr Geſicht.

Von der Peitſche angetrieben, gingen die Pferde mit einem „O, wie konnten ſie das tun!“ rief ſie ſchluchzend. Bange
Eine Geſchichte aus Kalifornien. Ruck in eine ſchneller? Gangart über. Die Gebäude von Ahnungen aber verdrängten ihre ſchmerzliche Entrüſtung;

Don Frank Rorris. Quien Sabe kamen in Sicht. Fürchterliches ſtand ihr bevor.y „Soll ich am Hauſe halten fragte Vacca über ſeine „Schnell weiter,“ rief ſie Vacca zu. „Nur ſchnelllSchulter hinweg. Vacca aber weigerte ſich. Er hatte zwei von Hilma nicht7. „Nein, nein. O ſchneller, ſchneller! Laſſen Sie die Pferde bemerkte Männer Deputys jedenfalls auf der Veranda
e Muertos hörten Hilma und laufen!“ des Wohnhauſes geſehen; ſie wahrten die Rechte des neuenAuf ihrem Wege nach Los Mue if t iFrau Derrick in der Ferne ſchießen. Das Geſpann raſte zwiſchen den Gebäuden durch. g tag der Feine 52 Quien Sabes0 „Halt!“ rief Hilma und legte ihre and auf Vaccas Arm. „O Gott!“ rief Hilma plötzlich. „Sehen Sie nur, ſehen emächt gt atte, ſchüchterte en jungen Nenſ jen ein.
t „Halten Siel Horch, was iſt dasz“ Der Wagen hielt. von Sie, was die gemacht haben!“ „Nein, nein,“ erklärte er vom Wagen ſteigend. „Jch nehme
ſ weither kam über den im leiſen Luftzug weyenden Weizen Vacca riß die Pferde zurück, denn die Straße vor dem Sie nirgends hin was n Der Weg

das gedämpfte Knattern von Gewehren und Revolvern. Wohnhauſe war verſperrt. Eine Menge Hausrat lag und S von i r en da verſperrt. Man kann mit den
d „O, rief Vacca, die Augen rollend, „ſie ſchießen dort ſtand wirr umher Stühle, Sofas, Geſchirr, Lampen. Man Spr n T We e

drüden!“ hatte Hilmas kleines Heim geplündert; alles war herausge- Ton r te ſt e Derricke Frau Derrick bedeckte ihr Geſicht mit den Händen. ſchleppt und rückſichtslos auf die Straße geworfen worden, m n ter di u rau er
t Sie ſchießen,“ rief ſie, „o, o, das iſt ſchrecklichh Magnus alles, was ſie mit ihrem Manne während der herrlichen Woche a rhor e t e ältere u ſie u vor Angſt

fſ'dort und arran.“ nach ihrer Hochzeit eingekauft hatte. Da war der weißlagierte und war einer e nahe. Hi z wand ſich zwiſchenWo glauben Sie, daß es iſt?“ fragte Hilma. „Satz“ aus dem Schlaſgimneer, die drei Stühle, der Waſch den hres e Heims durch und ſchlug dann
Druben bei Hoobens Farm.“ t nnhh n und t z r r m rn 5 angen Treſtlebrücke und Hoovens Farm führen-

J Si hren Sie ſchnell na ihren Jnhalt in den Staub der Straße verſtreut hatten. Da n.vie e e e n Se an n d n h e e e e e e e t e et aſeet2 j Nſimmen'iſcht alle ine Töpf„Laſſen Sie's lieber, Frau Annixter,“ wandte der junge v h e ne S nſe waren rer och nd die in Weiterhin auf der Straße lag ein umgeworfener Bugav; zwei
ſch ei i ir ſollten nach Los men welk; zerbrochen war auch die Goldfiſchſchale, die Fiſche uerhin StraßJrenſch ein. „Herr W ſagte S oene r Wir kämen lagen ort im Sande. Da ſah man den Schautelſtuhl, die Männer e die in ihr Geſchirr verwickelten Pferde. Sie

Muertos. Bleiben Sie lie es rüber iſt.“ Nähmaſchine, den runden großen Tiſch von gewachſtem Eichen- ſah Carahers Buckboard unter der großen Lebenseiche; da
ſo wie ſo er hin wenn An Derrick. „Jch holz, die Lampe mit ihrem Schirm von geknittertem roten neben ſtand noch ein Buggy, der, wie ſie wußte, einem Arzt„Ja, ja, wir wollen nach Hauſe h en 2 Seibenvapier, die ſchönen fardigen Photographien, die an aus Guadalajara gehörte.vt. mich, o, Hilma, ich angſtige mich ſo. den Wonden gehangen hatten die Chorknaben mit den „O, was iſt geſchehen, was iſt geſchehen wehklagte Frau i

-Zommen Sie e ſchleſenl h kann's nicht. Jch ich 3apen Augen, die ſinnigen jungen Mädchen in roſa Klei Derrick. t
„Zorthin, wa ſie hie komnien, iſt doch alles vorbei, wie ern die aus Holz geſchnitzten Stilleben mit ihren Wach- „Kommen Sie,“ ſagle Hilma von neuem. e

kann's micht. Ehe wir hinkommen, i teln und Enten und vor allem andern das Bett, das vpräch- Die junge Frau nahm die ältere bei der Hand; zuſammen
Herr Vacca ſagt. tige Himmelsbett, der Stolz Hilmas. Aus der verſchwiegenen ſchritten ſie durch die Menſchenmenge in das Gehöft. Rechts

„Ganz gewiß,“ verſicherte Vacca.Fahren Sie nach Hoovens Farm,“ befahl Hilma Wenn heimlich ihres bräutlichen Gemachs hatte man es in den und links machten die Leute, ohne ein Wort zu ſagen, den
t 3 Staub dec Slraße gezerrt; zum Spott und Hohn entheiligt beiden Frauen Platz.Sie nicht wollen, ſo gehe ich zu Fuß hin d c n P Wewibcht nd z dort e Dert hickte und geſch'ndet, angeſtarrt und bewitzelt ſtand es dort im gre Presley,“ rief Frau Derrick, als ſie ihn in der Haustürn en en a en nei wach Frau len Sonn'nſchein. ſtehen ſaß resley, was iſt vorgefallen Jſt Harran

5 77 u Fie können Sie nur wenn Harran Hilma hatte das Gefühl, als ob etwas von ihr ſelbſt, von nichts geſchehen Jſt Magnus unverletzt Wo ſind ſie
n See e Wiehe nein ſie ſind ſicher in Gefahr.“ ihrer Perſon preisgegeben und erniedrigt, als ob alles, was Sie nicht hinein, Frau Derrick,“ ſagte Presley auf

Murrend drehte Vacca um und fuhr querfeldein, bis er l ſie heilig hielt, zum Geſpött der Welt an den Pranger ge- ſie zukommend, „gehen Sie nicht hinein. z
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Jahren läßt. Derſelbe Mann, deſſen Fertigkeit im Schimpfenden Ruhm der ſeligen Xantippe erbleichen laßt hat e
ſtch über den Mangel an gutem Ton bei andern zu be
ſchweren und ein beſonderes Strafgeſetz mit namentlicher Ab

mmung en das, was er Preßausſchreitungen nennt, zu
fordern. ahrſcheinlich ſoll das Schimpfen ein Privileg der
Junker und Korpsſtudenten werden, namentlich ſolcher, die
durch die Stimmen zur Wahl getriebener Landheloten in die
Volksvertretung hineingelangt ſind. Daß die Herren Wie
mer und Ghyſtling ſich gefallen laſſen mußten, von Herrn Kreth
gelobt zu werden, haben ſie ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Ob die
Tante Voß von Königsberg, die Hartungſche Zei-
tung erfreut ſein wird, als Eideshelferin von dem größten
Schimpfgenie des Jahrhunderts herangezogen zu ſein, wiſſen
wir nicht. Vielleicht freut ſie 's doch. An perverſen Ge-
ſchmacksverirrungen leidet ſie ja. Sie hat das Kunſtſtück fertig
gebracht, in der Wiemerſchen Kalauerrede vom verfloſſenen
e natend, die Wiederauferſtehung Richterſcher Etatreden zu
preiſen.

Der nachfolgende Redner, Herr Gothein, tat die giftige
Krethrède mit verächtlicher Handbewegung ad und erging ſich
dann in teilweiſe recht guten, aber durchweg zu breiten Aus-
führungen über die geſamte innere und äußere Politik. Mit
dankenseverter Eniſchiedenheit wandte er ſich gegen den groben
Unfug, den der Kanzler mit Uhland getrieben, und gegen die
ganze innere Verlogenheit der Blockpolitik. Kein nichtſozial-
demokratiſcher Redner hat in der bisherigen Etatdebatte ſo
ſcharf gegen die Bülowpaarung geſprochen.

Jn vorgerückter Stunde kam die große Senſation des Tages.
Mit gerötetem Geſicht und blitzſauberer weißer Weſte beſtieg
Herr Paaſche die Tribüne. Man merkte ihm gleich an, daß
er in kriegsluſtiger Stimmung war. Erſt bekamen Kreth und
Gothein ein paar Hiebe, dann polemiſierte er ein bißchen gegen
die Sozialdemokratie und wandte ſich alsbald der kitzlichen
Steuerfrage zu. Die Schärfe, mit der er für direkte Steuern
eintrat, und die Bereitwilligkeit, mit der er die Millionäre zu
einer kleinen Flottenſteuer heranziehen will, fielen im national-
liberalen Munde ſchon erheblich auf und die rechte quittierte
darüber mit mißmutigem Grunzen. Aber das war nur ſanf-
tes Geſäuſel. Ganz agreſſiv wurde Herr Paaſche, als er auf
die Hardenſache kam. Herrn Baſſermann erteilte er namens
dar Fraktion ein dickunterſtrichenes Vertrauensvotum, das
augenſcheinlich nicht dazu beſtimmt war, von Herrn Kreth hin-
ter den Spiegel geſteckt zu werden. Und dann wurden Briefe
und Photographien aus der Taſche gezogen, die zu einer
Lebensbeſchreibung des Grafen Hohenau ſehr wertvolles Mate
rial bieten. Auch der Lieder wurde gedacht, die über Kuno
Moltke in Offizierskreiſen kurſieren. Dem Kriegsminiſter, er
war nicht anweſend, wurde die antwortheiſchende Frage ins
Geſicht geſchrien: „Und du haſt nichts davon gewußt Die
Verbeugung vor der ja übrigens von keiner Seite angezweifel-
ten perſönlichen Lauterkeit des Kriegsminiſters konnte die
Wucht des Angriffs nicht mindern.
Eine ungeheuerliche Erregung herrſchte während des Reſtes
der Sitzung im Hauſe. Die Erklärung Sixts v. Arnim,
daß der Kriegsminiſter bald antworten werde, nahm man noch
mit einiger Aufmerkſamkeit hin; aber eine lange, trockene, leiſe
Stengelrede fiel ungehört zu Boden. Des Antiſemiten
Kattmann s Lungenkraft durchdrang einen Augenblick den
Därm; ſein wütender Angriff auf Paaſche rief Händeklatſchen
auf der Tribüne hervor. Wunderhübſch war das Malheuer,
das dem Kaſſeler Antiſemitenhäuptling begegnete: er verlas
ein langes Zitat aus Heinrich Heine als eine Rede von
Wolfgang Heine.
In perſönlichen Bemerkungen zitterte
fenſationsreichen Tages nach.
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die Erregung dieſes

Vom geſchenkten Gaul.
Die Reich stags- Kommiſſion zur Vorberatung

Ses Geſetzentwurfes betreffend die Abänderung des
Majeſtätsbeleidigungsparagraphen trat am
Dienstag zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Zur Beratung
kagen ihr außer dem bekannten Regierungsentwurf noch eine
Reihe von Abänderungsanträgen der verſchiedenen bürgerlichen
Parteien vor. Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volks
partei) wünſcht die Majeſtätsbeleidigung in Zukunft nur dann
für ſtrafbar zu erklären, wenn ſie in ehrverletzender Abſicht,
öffentlich oder in Anweſenheit des Beleidigten mit Ueber-
legung begangen wurde. Jn dieſem Fall ſoll die Verfolgung
von einem Strafantrage der Landesjuſtizverwaltung abhängig
ſein. Daneben aber ſollen nach dem Antrage Müller-Meinin-
gen noch die allgemeinen Beſtimmungen über Beleidigungen
Anwendung finden, wenn die betreffenden Fürſtlichkeiten ſich
entſchlöſſen, einen gewöhnlichen Strafantrag ſelbſt zu ſtellen;
dann ſollen aber auch Widerklage und Wahrheitsbeweis zu-

ſſig ſein. Der Antrag des Abg. Dr. Junck (natlib.)
mit mit dem Antrage Dr. Müller-Meiningen inſofern über-

ein, als er eine Beſtrafung der Majeſtätsbeleidigung davon
abhängig machen will, daß die Abſicht des Täters auf eine
Beleidigung der fürſtlichen Perſonen gerichtet war, und daß
die Tat mit Ueberlegung ausgeführt worden ſei. Auch Dr.
Junck verlangt als Vorausſetzung für die Strafverfolgung
einen Antrag der Landesjuſtizverwaltung oder des Reichskanz-

P iſt mein Mann?“ fragte Hilma.
val resley wandte ſich ab; er mußte ſich am Türpfoſten feſt

alten.
Hilma verließ Frau Derrick und trat in das Haus. Das

Vorderzimmer war voller Männer. Sie war ſich dunkel be-
V daß Cyrus Ruggles und S. Behrman, beide leichen-

aß, im Flüſterton eifrig mit Cutter und Nhelps ſprachen.r ſcharfe, eigenartige G. ruch eines ihr unbekannten Arznei-

mittels erfüllte die u Auf dem Tiſche vor ihr lagen neben
einer Handtaſche wundärztliche Jnſtrumente, zuſammengerollte
Binden und eine längliche blaue Papyſchachtel mit Verband-
watte. Das Flüſtern der Männer und das behutſame Ab-
und Zugehen wurde übertönt von einem ſchrecklichen Geräuſch,c guhe tenden, halb erſtickten, nach Luft ringenden Todes-
röcheln.

„Wo iſt mein Mann?“ rief Hilma und ſchob die ihr den
Weg Verſperrenden zur Seite. Sie ſah Magnus barhäuptig
vor drei oder vier auf dem Fußboden liegenden Männern
ſtehen; einer von ihnen war halb nackt und ſein Oberkörper
mit Binden umwickelt. Der Doktor in Hemdsärmeln kniete
neben dem lang ausgeſtreckten Körper eines Mannes. Jetzt
ſtieß Hilma auf Garnett; ſein Geſicht wurde bei ihrem An-
blick ſo weiß wie eine Kalkwand.
„Wo iſt mein Mann?“ fragte ſie wieder.
Garnett antwortete nicht, ſondern trat zur Seite, und Hilma

ſah ihren toten Gatten auf dem Bett liegen. Sie ſchrie nicht
auf. Kein Laut kam über ihre Lippen. Sie ſetzte ſich auf
das Bett und legte Annixters Kopf, den ſie ſanft in beiden
e hielt, in ihren Schoß. Unbeweglich blieb ſie, den
Kopf ihres Mannes im Schoß, ſitzen und blickte unſtet von
einem der Anweſenden zum andern. Kein Schrei der Her-

zenspein, kein Laut kam über ihre Lippen; ihre weitgeöffneten
en ſchwammen in Tränen, die langſam über die Wangen

xollten,
Fortſetzung folgt.)

ſtelle.

lerd. Sein n äeet ſich von dem des Abg. Müller
Meiningen jedoch dadurch, daß er die Beſtrafung gewöhnlicher

ganz ausſchließen will. Dasſelbe will auch der
Antrag des Konſervativen Dr. Giefe, der ſich im übrigen
ſtreng an die Faſſung des Regierungsentwurfs anſchließt. Jn
der Debatte begründeten zunächſt die Antragſteller ihre Anträge. Genoſſe d e ine ſtellte ihnen gegenüber zunächſt unſere

grundſätzliche Forderung auf, die beſonderen Beſtimmungen
über Majeſtätsbeleidigugen überhaupt zu beſeitigen. Das wäreder einzige Weg u für die bürgerlichen Parteien, um zu

einem juriſtiſch klaren und gerechten Reſultat zu kommen. Der
Fürſt ſollte nicht ſchlechter und nicht beſſer geſtellt ſein, als
jeder andere Staatsbürger. Wenn aber die „ſtaatserhaltenden“
Parteien glaubten, durchaus nicht ohne einen beſonderen
Schutz für die Autorität auskommen zu können, ſo können ſie
doch auch von ihrem Standpunkt aus nicht weitergehen als
der S 166 des Strafgeſetzbuches, der nur die Gottesläſterung
durch beſchimpfende Ausdrücke unter Strafe

Man könne doch dem Fürſten unmöglich einen höheren
Schutz geben als Gott ſelbſt. Die Anträge Müller-Meiningen
und Junck blieben inſofern noch hinter dem Regierungs-Ent-
wurf zurück, als ſie die Majeſtätsbeleidigung beſtrafen woll-
ten, wenn ſie mit Ueberlegung ausgeführt ſei,
Regierungsentwurf Vorbedacht zur Vorausſetzung der Straf-
barkeit mache.
Ueberlegung, nur bedürfe der Begriff einer ſchärferen Umgren-
zung und näheren Erläuterung.
Abg. Roeren (Zentrum)
ten nur dann für ſtrafbar zu erklären,
mit

Aeußerungen geſchieht oder durch Aeußerungen,
üble Nachrede Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen
oder Verleumdungen) darſtellen

während der

Vorbedacht ſoll offenbar mehr bedeuten als

Dieſe Anregungen nahm der
und beantragte die Maje-

wenn ſie
und 2. entweder durch beſchimpfende

die ſich als

auf,

Vorbedacht,

Staatsſekretär Dr. Nieberding beſtätigte zunächſt dem
Genoſſen Heine, daß der Regierungsentwurf in der erwähnten
Hinſicht weiter ginge als die Anträge der
und der Freiſinnigen Volkspartei.
Erklärung über den Begriff „Vorbedacht“ ab.
einer Tat mit Vorbedacht ſoll nach ihm vorausſetzen, daß nicht
erſt im Moment der Tat das Bewußtſein des Täters vor-
handen iſt, ſondern ſchon ein vorheriger Plan beſtanden hat,
Jm übrigen erklärte
Entgegenkommen andie Wünſche des Reich s-
tages für ausgeſchloſſen.
ſich nicht etwa auf den Standpunkt ſtellen, zu nehmen, was der
Fürſt ihm gebe, und ſeinerſeits noch mehr zu fordern.
konſervative Abgeordnete Dr. Gieſe unterſtrich die Tendenz
dieſer Erklärung noch, indem er eine weſentliche Einſchränkung
der Beſtimmungen des Entwurfes für ſeine Partei ſchon des-
halb ablehnte, weil es ſich bei ihm um ein Geſchenk,
eine Gnade des Monarchen handle.
erwiderte Genoſſe Heine, daß das ja gerade ſo klänge, als
ob man dem geſchenkten Gaulnicht ins Maul
ſehen dürfe.
noch nicht. Jm übrigen möchte nur die Mehrheit, insbeſon
dere die Freiſinnigen, ſich über dieſe Art der Behandlung des
Reichstags mit der Regierung auseinanderſetzen.
natürlich der Staatsſekretär Dr. Nieberding auf einmal
nichts geſagt haben; er habe es gewiß nicht ſo gemeint als
ob der Reichstag gar nichts an der Vorlage
Jhm eilte raſch der Nationalliberale Dr. Oſann zu Hilfe,
dem die Vorlage ohnedies ſchon zu weit geht.
will die Entdeckung gemacht haben, daß die Freiſprechung von
Majfeſtätsbeleidigern nicht dem Volksempfinden entſpreche. Nach
dieſem ſchönen Beweis liberalen Empfindens und Denkens

wurde die Fortſetzung der Debatte auf Mittwoch vertagt. Die
Kommiſſion will zunächſt über den Begriff der Majeſtätsbelei-
digung, wie er jetzt feſtgeſtellt werden ſoll, debattieren und da
von getrennt die Frage, ob die
Majeſtätsbeleidigungen beſchränkt und wie hoch das Strafmaß
bemeſſen werden ſoll.

Nationalliberalen
Er gab dann die geforderte

Das Begehen

der Staatsſekretär ein weiteres
Der Reichstag dürfe

Der

Demgegenüber

Soweit ſei die Sozialdemokratie denn doch

Nun wollte

ändern dürfe.

Dr. Oſann

Beſtrafung auf öffentliche

Nachtragsetat Dernburg.
Während ſich der Reichstag dem ziemlich unfruchtbaren

Vergnügen hingab, einen Etat zu beraten, in dem weder ſteht,
wieviel Geld man eigentlich braucht, noch woher es genommen
werden ſoll, hat Herr Dernburg in einem kleinen gemütlichen
Kreis, dem auch die Abgeordneten Wiemer, Kopſch und Storz
angehörten, von ſeinen weiteren Plänen erzählt, die er dem
Reichstage zu unterbreiten gedenkt.
nächſt die Kleinigkeit von 150 Millionen für Oſtafrika
fordern. Die Summe ſoll ſich in Raten von zehn bis zwölf
Millionen Mark auf zehn bis fünfzehn Jahre verteilen. Es
handelt ſich dabei um drei umfangreiche Kolonialbahnprojekte
und einen Schiffahrtsplan, deren wirtſchaftliche Erſprießlich
keit
Merkwürdig iſt nur bei dieſen wie bei allen anderen Kolonial
unternehmungen des Reiches, daß das Privatkapital es
hartnäckig verſchmäht,
eigene Fauſt zu betreiben und hier in ſonſt ganz ungewohnter
Beſcheidenheit dem Reiche den Vortritt überläßt.
das „Patriotismus“.

Herr Dernburg will zu-

der Staatsſekretär „für vollkommen geſichert“ hält.

alle dieſe glänzenden Geſchäfte auf

Offenbar iſt

Vorläufig ſteht nur ſoviel feſt, daß dem ohnehin zum Zu
ſammenbrechen überlaſteten Reichsetat für 1908 abermals ein
Dutzend Millionen
werden ſoll.
rein äußerlich betrachtet, durchaus außergewöhnlich und be
deutet eine ſchwere Nichtachtung des Reichstags. Der Reichs
tag hat ein Recht darauf, im Reichshaushaltsplan eine wirk-

außerordentlicher Ausgaben aufgepackt
Dieſe Art von Nachtragsverfahren iſt, ſchon

liche und vollſtändige Ueberſicht über die bevorſtehenden Aus
gaben und Einnahmen zu erhalten. Konnte Herr Dernburg
mit ſeinen Plänen nicht zur rechten Zeit fertig werden, ſo kann
man vom Reichstag nicht verlangen, daß er bis zum 1. April
noch nachträglich alles in den Etat hineinſtopft, was irgend
ein Staatsſekretär noch nachträglich beibringt.

ger die Herren Wiemer, Kopſch und Storz aber iſt es
doch eine große Ehre geweſen, mit als erſte in das zarte Ge
der des Herrn Dernburg gezogen und im Berliner

okalanzeiger als koloniale Nebenregenten mit Reſpekt
genannt worden zu ſein. Drum wird es für ſie jetzt heißen
Drauf und dran!

Aus dem preußiſchen Dreiklaſſen-Parlament.
Die Tagung des Abgeordnetenhauſes vor Weihnachten

dürfte ein unerwartet raſches Ende nehmen. Man rechnet
damit, daß die letzte Plenarſitzung bereits Mitte der nächſten
Woche ſtattfindet. Der Grund für den frühen Beginn der
Weihnachtsferien liegt in dem „Mangel an Arbeitsſtoff“.
Der Etat, die Beamtenbeſoldungs- und Lehrerbeſoldungsvor-
lagen kommen erſt nach Neujahr an das Haus. Der Wahl-
rechtsantrag der Freiſinnigen wird auch erſt nach
Neujahr zur Verhandlung kommen. Andererſeits
dehnen ſich die Beratungen der Kommiſſion für die Polenvor
lage ſo aus, daß an eine Fertigſtellung des Berichts und eine
Beratung der Vorlage in zweiter Leſung vor Weihnachten
nicht zu denken iſt.

nicht gewillt, ihre Beratungen vor Weihnachten beginnen,d ver noch die Naſſauiſchen Gemeinden, r denen
Mineralquellen befinden, gutachtlich über die Vorlae gehört

werden ſollen. So bleibt außer den paar Antri. n und
nterpellationen nur noch das Polizeikoſtengeſetz zur Erledigunn erſter Leſun wer und für den vorhandenen Arbeitsſtoſ

genügen fünf bis ſechs Sitzungstage.
Jn der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorbe-

ratung der Polenvorlage wurde am Dienstag von
konſervativer Seite wiederholt es ſei eine Aenderung der Or-
ganiſation der Anſiedelungskommiſſion notwendig, und ez
wurde erklärt, die konſervative Partei mache von einer ſolchen
ihre Stellungnahme abhängig. Angeregt wurde von dieſer
Seite die Schaffung eines Geſetzes, das verlangt, daß polniſche
Zeitungen neben der polniſchen Sprache anch den Text in
deutſcher Sprache enthalten müßten! Es wurde angefragt,
ob nich tein Veräuerungsverbot die Enteignung unnötig mache
Das Veräußerungsverbot ſei ſo gedacht, daß die Anſiedelungs
kommiſſion einen Verkauf beanſtanden dürfe, wenn er mit dem
Geſetze von 1886 in Widerſpruch ſtehe. Dor Miniſter meinte,
durch ſolches Recht werde die Enteignung nicht überflüſſig

emacht.ß Die Kommiſſion trat hierauf in die Diskuſſion der Ver

faſſungsfrage ein. An der Debatte beteiligten ſich die
Vertreter ſämtlicher Parteien und der Juſtizminiſter. Wie im
Plenum, vertraten die Polen, das Zentrum und die frei-
ſinnigen Parteien den Standpunkt, daß die Beſtimmungen über
die Enteignung der Verfaſſung widerſprächen, während von der
Regierung und den übrigen Parteien der gegenteilige
Stangpunkt vertreten wurde.

Vom „Aſphaltliberalismus“.
Jm liberalen Wahlverein zu Schöneberg-Berlin ſprach am

Montag abend Theodor Barth, von der ſtark beſuchten
Verſammlung lebhaft begrüht, über Wahlrechtsfrage
und Blockpolitik. Barth führte u. a. aus:

Man hat alle Urſache, mißtrauiſch zu ſein gegen Leute wie
die Nationalliberalen, die das gleiche Wahlrecht im Reiche zu
wollen vorgeben, aber ſeine Einführung in Preußen bekäm
pfen. Dieſe Leute ſind trotz aller gegenteiligen Beteuerungen
innerlich längſt bereit, das Reichswahlrecht im Reiche anzu
taſten. Auf dem Wege der Blockpolitik iſt überhaupt nichts zu
erreichen. Blockpolitik iſt nichts anderes als ein Verſuch des
Fürſten Bülow, ſtatt mit dem Zentrum mit dem Frei-
ſinn wie bisher reaktionär zu regieren.
Was ſind denn die bisherigen Früchte dieſer Blockpolitik?
Eine direkte Brüskierung des Freiſinns in der Reichs-
ſteuerfrage. Eine Enteignungsvorlage, die
eine Zumutung an den Liberalismus darſtellt, wie ſie ſtärker
noch nicht erlebt worden iſt. Ein Börſengeſetzz, das
auch nach der Beſeitigung einiger unhaltbarer und unſinniger
Beſtimmungen ein Monument der Abſurdität, ein Monument
protektioniſtiſch agrariſcher Staatsauffafſſung bleibt. Ein
Reich svereinsgeſetz, das durch Ausſchließung der
Landarbeiter eine ſkandalöſe Ungerechtigkeit begeht, das mij
ſeinem polizeilichen Ueberwachungsſyſtem in freien Ländern
Stürme von Heiterkeit erregt und wie der Paßzwang oder
die Präventivzenſur längſt in die Rumpelkammer gehört, das
vollends ſchlechterdings unmöglich und unannehmbar wird
durch den Sprachenparagraphen, dieſes Muſter einer verfehlten
Geſetzgebung, die nicht nützt, ſondern bloß reizt. Jch kann
mir nicht denken, daß ein Liberaler einem Geſeiz zuſtimmen
könnte, das eine ſolche Beſtimmung enthält. Denn die Stärke
jedes wirklichen Liberalismus beſteht darin, daß er grade
für das Unrecht, das an andern verübt werden ſoll, ein
lebendiges Gefühl hat.

Nun hat freilich Fürſt Bülow dieſe Art von Liberalismus
in ſeiner letzten Reichstagsrede „Aſphaltliberalismus“ genannt
und vor ihr gewarnt. Mir iſt der Ausdruck nicht recht ver-
ſtändlich und viel eher kann ich mir vorſtellen, was
Aſphaltpatriotismus iſt, auf den als Motto die
Verſe aus dem Ulk paſſen:

Et is mir eejentlich ejal,
Ob eener Keenich oder Schah
Jch ſtelle mir auf den Aſphalt
Und ſchrei Hurra.

So heißt es ja auch jetzt für den Block. Die Enteignungs-
vorlage eine nationale Tat, hurra! Das Vereinsgeſetz
eine nationale Tat, hurra. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Fürſt Bülow iſt ja gar nicht in der Lage, irgend etwas
ohne den Konſens der Junker zu tun. Der Freiſinn iſt nur
die Magd, die die Töpfe wäſcht, in denen den Konſervativen
das Eſſen gekocht wird. Mit der Blockpolitik iſt alſo in der
Wahlrechtsfrage nichts zu erreichen.

Auf dem gewöhnlichen Wege eines Jnitiativantrags, ſo gut
dieſer an und für ſich iſt, werden wir auch nicht viel weiter
kommen. Hier genügen nicht die gewöhnlichen Mittel des
parlamentariſchen Kampfes, da iſt nichts getan, wenn man
nach Ablehnung ſeines Antrags die Akten wieder einpackt und
nach Hauſe geht. Da muß ſich vielmehr zeigen, daß das Volk
ſelbſt dieſes Unrecht des Dreiklaſſenwahlſyſtems zu ertragen
nicht mehr gewillt iſt. Solange ſich die Sozialdemokratie um
Preußen nicht kümmerte, war nichts zu machen. Seit ein paar
Jahren aber iſt das anders geworden, jetzt muß mit den
Millionen ſozialdemokratiſcher Wähler in dieſer Frage gerech
net werden. Hätte die Sozialdemokratie auch zehnmal mehr
Fehler, als ſie wirklich hat, ſo würde ich doch in dieſem
Falle für ein Zuſammengehen mit ihr eintreten. Denn hier
handelt es ſich um einen Kampf, der durch Jahre hindurch
geführt werden muß mit Leidenſchaft und Rückſichtsloſigkeit.
Ein Kampf, bei dem man Angſt hat, in die Nähe der roten
Sozialdemokraten zu geraten, iſt ſchlechter als gar keiner. Nur
eine tiefgehende leidenſchaftliche Volksbewegung kann zuw
Ziele führen.

Die Verſammlung nahm die Ausführungen Barths mit leb
haftem Beifall auf und ſtimmte einer Reſolution zu, in der,
entſprechend den Vorſchlägen des Referenten, die Einſetzung
eines Ausſchuſſes zur Organiſierung einer liberalen Wahl
rechtspropaganda gefordert wird. Bemerkenswert iſt das Auf
treten eines Volksparteilers, welcher meinte, Barth habe die
e Blockpolitik eher noch zu milde als zu ſtreng be

eurteilt.

Polen und Sozialdemokraten.
Das Poſener Polenblatt Postemp macht den nicht mehr

ganz neuen aber immer noch originellen Vorſchlag, daß die
polniſchen Abgeordneten des Reichstags und Landtags zum
Proteſt gegen die eingegangenen Polenhetze ihre Mandate nie
derlegen und ihren Wählern die Wahl von Sozial-
demokraten empfehlen ſollten. Dieſer Plan hat ſchon
deshalb keine Ausſicht auf Verwirklichung, weil die gegen
wärtigen Jnhaber der polniſchen Mandate ſich ſelber für viel
su unentbehrlich halten, als daß ſie ſich zu einem ſolchen
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Schritt entſchließen könnten. Der Vorſchl aberauch im Bewußtſein des polniſchen ge ehe cent
nis aufdämmert, daß die Sozialdemokratie die einzige zuver
läſſige Vertreterin aller Unterbrückten iſt. Er zeigt zugleich,
daß in polniſchen Kreiſen der Zweifel immer ſtärker wird, ob
denn die von den polniſchen Abgeordneten bisher geübten Metho

ber ſind.ewiß iſt es bei keinem Volke leichter begreiflich als bedem preußiſchen Polentum wenn ſt r
Nationalismus verfällt, der ſich auf die nationale Verteidigung
beſchränkt und über die Grenzen ſeines Sprachgebietes nicht
hinausreicht. Dennoch iſt ſolche Kurzſichtigkeit ein ſchwererpolitiſcher Fehler, der ſich an den pteuß ſchen Polen bitter ge

rächt hat. Wären ſie getreu ihren Traditionen vom Jahre
1848 als Vertreter der preußiſchen Demokratie im Landtage aufgetreten, ſo würden ſie im Reich
und im Staat eine ganz andere Stellung inne haben als die,
die ſie jetzt tatſächlich einnehmen. Darauf, daß ſie als Ver-
treter nicht bloß der unterdrückten polniſchen zugleich auch der
rechtloſen de ut ſchen Bevölkerung Preußens hätten auf-
treten können, beruhte die moraliſche Stärke ihrer Poſition, die
ſie aber niemals ausgenützt haben. Die Klaſſenherrſchaft von
Kirche, Adel und Kapital hat das polniſche Volk gehindert,
im nationalen Verteidigungskampfe die Waffen anzuwenden,
die allein die unfehlbar wirkſamen ſind.

Der Vorſchlag des Postemp, ſo wenig ausſichtsvoll er auch
an ſich iſt, ſcheint uns ein Zeichen dafür zu ſein, daß auch
im polniſchen Oſten die Wahrheit auf dem Marſche iſt. Woll
ten die Polen unter dem Banner der Sozialdemokratie für
die Befreiung des preußiſchen Volkes aus dem Joch des Drei-
klaſſenſyſtems ehrlich mitkämpfen, ſo würden ſie damit auch
ihrem eigenen Volke am beſten dienen!

Der Vollzugsausſchuß der beſitzenden Klaſſe.
ſeiner Etatrede am vergangenen Mittwoch erinnerte Ge-

noſſe Bebel an einen Vorgang, der lebhaftes Jntereſſe ver
dient und fand. Als er vor Jahren im Reichstage ausſprach,
die Regierung ſei der Vollzugsausſchuß der beſitzenden Klaſſe,
hörte er von einem in ſeiner Nähe ſitzenden Herrn den leiſen

Sehr richtigl! Der Herr, der den Ausführungen
ebels zugeftimmt hatte, war der damalige Staatsſekretär von

Bötticherl! Derſelbe Herr v. Bötticher hatte mit aner-
kennenswerter Offenheit ſchon bei einer anderen Gelegenheit
dieſe Auffaſſung von den Aufgaben der Regierung, der er ſelbſt
angehörte, bekundet, als er einem Kreiſe von Großinduſtriellen
in ſeiner Eigenſchaft als Regierungsvertreter zurief: „Meine
Herren, wir arbeiten nur für Sie!“ Andere Staatsſekretäre
benutzen die Sprache dazu, ihre Gedanken beſſer zu verbergen,
doch der beſtehende Zuſtand wird dadurch nicht geändert. Je
klarer das Weſen jeder Regierung im Klaſſenſtaat hervortritt,um ſo eifriger iſt die bürgerliche Zreſſe bemüht, dem Volke den

Glauben zu erhalten, die Regierung ſei ein von wirtſchaftlichen
und politiſchen Intereſſen einer Klaſſe oder Clique völlig un-
berührtes Gebilde, das über den Waſſern ſchwebe, die Jnter-
eſſen des Allgemeinwohls zu erlauſchen ſuche und danach han
dele. Dieſe regierende Göttergemeinſchaft beſteht nach der
bürgerlichen Preſſe natürlich nur in Deutſchland, und um ihren
Wert deutlicher hervortreten zu laſſen, kennzeichnet man gern
die Abhängigkeit der Regierung vom Großkapital in fremden
Ländern. Beſonders beliebt iſt es jetzt, auf das kapitaliſtiſch
verrottete Amerika hinzuweiſen, wo die Truſtmagnaten und
ihre Gefolgſchaft den Staat und ſeinen Präſidenten Rooſevelt
beherrſchen und mit Brutalität die Regierung zwingen, ihren
Intereſſen dienſtbar zu ſein.

Vor Ausbruch der amerikaniſchen Kriſe hatte Herr Rooſe
velt den Truſts mit Vernichtung gedroht, amerikaniſche Ge
r erhängten über die Truſts Rieſengeldf h
Gemüter waren überzeugt, daß der edle Rooſevelt dem ver
truſteten Großkapital ernſtlich zuleibe gehen wolle. Der Aus
bruch der Kriſe enthüllte den Wert ſeiner Reden, die Truſts
vergrößerten ſich durch Aufnahme der in Schwierigkeiten ge
ratenen Unternehmungen, die Truſtherren ſelbſt wurden als

eeewuaee———

Serie 1 Serie II Serie III

Retter des Vaterlandes gefeier“ Der 3rcorgan, der Haupt
truſter und Beherrſcher oes Stahltruſts, benutzte die Gelegen
heit, um eine unangenehme Konkurrenz, Tenneſſee Steel Com
pany, ein bedeutendes Stahlwerk, das bis dahin trotz aller Be
mühungen Morgans ſeine Selbſtändigkeit behauptet hatte, in
ſeine Hände zu bekommen. Das Berl. Tagebl. berichtete
nun, daß Morgan, um irgendwelche Maßnahmen der Regte-
rung gegen ſein Vorhaben auf Grund des Truſtgeſetzes auszu
ſchalten, zwei Vertreter zu dem Präſidenten Rooſevelt mit der
Mitteilung geſandt hatte, daß er und ſeine Kumpane die
ſchlimmſte Panik, die ſich je im Lande abgeſpielt hat, hervor
rufen würden, wenn ihm bei der Aufſaugung des Stahlwerkes
irgendwelche Schwierigkeiten gemacht werden ſollten. Herr
Rooſevelt fügte ſich vor der Macht der Truſtmagnaten. Die
ehrliche deutſche Preſſe ſchweigt in Entrüſtung über dieſe Unter
jochung des Staates durch eine ſkrupelloſe Plutokratie. Die
Amerikaner werden aufgefordert, das ihnen und ihrem Präſi
denten auferlegte Joch zu zerbrechen, in Amerika darf die Re
gierung nicht der Vollzugsausſchuß der beſitzenden Klaſſe ſein.
Vielleicht meinen die Amerikaner, daß Rooſevelt die Staats
macht dem Großkapital aus Furcht vor Ausführung der ange-
drohten Panik in einer kritiſchen Situation ausgeliefert hat,
während ein Vertreter der deutſchen Regierung den Großkapita-
liſten in normalen Zeiten ſchon die Verſicherung gab, daß er
und ſeine Kollegen nur für ſie arbeiten.

Gegen das Wahlunrecht in Sachſen twerden nächſten Sonn
abend und Sonntag von der Sozialdemokratie überall Proteſt
verſammlungen veranſtaltet, in denen gleichzeitig für das freie
Wahlrecht eingetreten werden ſoll.

Die Hirſch-Dunckerſchen ſcheinen ſich doch jetzt endlich etwas
mehr um Politik kümmern zu wollen. Jhr Zentralrat hat aller-
dings in der wenig wirkungsvollen Form von Petitionen
an den Reichstag und Landtag zu den wichtigſten politiſchen
Fragen Stellung genommen. Beim Vereinsrecht fordert
er unter anderem die Beſeitigung des Koalitionsverbots für die
ländlichen Arbeiter und Dienſtboten und die Ausmerzung der
ſprachlichen Ausnahmebeſtimmung. Eine zweite Petition ver
langt die Aufhebung der Zölle auf notwendige Lebensmittel
und Gebrauchsgegenſtände. Schließlich fordert der Zentralrat
das gleiche Wahlrecht für Preußen.

Die freiſinnigen Arbeiter werden ſich wohl ſelbſt ſagen, daß
mit Petitionen allein nicht viel ausgerichtet iſt. Sie werden
für ihre Forderungen, ſollen ſie ernſt genommen werden, auch
kämpfen müſſen. Dann werden ſie aber ſehr bald zur Ein-
ſicht gelangen, daß ſie auf derſelben Seite kämpfen, wie die
Sozialdemokratie, während ſie auf der Seite ihrer Gegner den
Freiſinn finden werden!

Gegen das Branntweinmonopol. Am 1. Dezember nahmen
die Leipziger Großdeſtillateure ſowie Vertreter der Spiritus
verarbeitenden Branchen und des Lokalverbandes der Gaſtwirte
gegen das Branntweinmonopol Stellung. Durch dieſes wür-
den die Spirituspreiſe ganz außergewöhnlich emporſchnellen,
der Normalpreis von 60 auf 80 Mark pro 100 Liter ſteigen;
Nordhäuſer würde künftig 36 Pfg. pro Liter teurer werden.
Man beſchloß, in Sachſen eine ſtarke Agitation gegen den Ent
wurf zu unternehmen, beſonders nach Weihnachten eine große
Verſammlung abzuhalten und dazu die Reichstagsabgeordneten
„einzuladen.

Zur Entdeckung eines Waffen-uſw.-Lagers in der Pankſtraße
zu Berlin teilt der Vor wärts mit, daß es ſich bei den angeb-
lich aufgefundenen „Stößen“ eines „Geheimzirkulars“ des
deutſchen Parteivorſtandes um ein einfaches (nicht geheimes)
Zirkular handle, das in Stärke von etwa 100 Stück gedruckt iſt.
Von „Stößen“ kann alſo keine Rede ſein. Der Vorwärts ver

Ioſe öffentlicht den vollen Wortlaut des Zirkulars, in dem den
deutſchen Genoſſen Anweiſungen gegeben ſind, auf welche Weiſe
ſie ruſſiſche Flüchtlinge zu unterſtützen haben.

Außerdem erklärt der Vorwärts, daß nach ſeinen Erkundi-
gungen beim Parteivorſtand, der Geſchäftsleitung der Buch-
handlung Vorwärts und der VorwärtsBuchdruckerei, weder

der Parteivorſtand, noch das „Vorwärts“ Geſchäft oder deſſen
Geſchäftsleitung mit dem „Fund“ beziehungsweiſe mit dieſer
ganzen Angelegenheit irgend etwas zu tun haben. Sollte die
im „Amtlichen Bericht“ der Berliner Polizei behauptete Tat-
ſache, daß die 19 000 Bogen Papier von dem bis zum 1. Novem
ber dieſes Jahres in der Buchhandlung Vorwärts und ſeitdem
im Frankfurter Parteigeſchäft angeſtellten Buchhalter Wilhelm
Günſel beſtellt und bezahlt worden ſeien, wahr ſein, ſo ſtellt
er ausdrücklich feſt, daß weder Parteivorſtand, noch die Ge-
ſchäftsleitung der Buchhandlung Vorwärts oder die Geſchäfts
leitung der VorwärtsBuchdruckerei und Verlagsanſtalt hier
von irgend eine Kenntnis hattenl

Die Verſuche der Polizei und bürgerlichen Preſſe, die ſozial
demokratiſche Partei oder Parteiinſtanzen und Parteigeſchäfte
mit dieſer Affäre in irgendeinen Zuſammenhang zu bringen,
ſind alſo Phantaſieprodukte, die jeder tatſächlichen Grundlage
entbehren.

Wir ſind aber überzeugt, daß trotz dieſer unzweideutigen Er
klärung dieſe Verſuche von einem Teile dieſer Preſſe nach wie
vor fortgeſetzt werden.

Kaſernenroheit. Der Trainſoldat Müller, ferner die Fahrer
vom 4. Fußartillerie- Regiment in Magdeburg, Keitner und
Reichenbach hatten ſich wegen grober Ausſchreitungen, begangen
in der Trainkaſerne am Abend des 6. Oktober gegen die neu
eingetretenen Rekruten vor dem Kriegsgerichte zu verantwor-
ten. Die Angeklagten hatten in der Kantine ſtark gezecht und
kamen dabei auf die Jdee, den Rekruten auf den verſchiedenen
Stuben einen Beſurh abzuſtatten und ſich dabei als Vorgeſetzte
aufzuſpielen. Sie führten dieſen Vorſatz auch aus, mißhan-
delten eine Anzahl junger Soldaten in roher Weiſe, erpreßten
Geld von den Rekruten und verhinderten gewaltſam, daß über
die Vorgänge eine Meldung an den dienſttuenden Unteroffizier
erſtattet wurde. Die Angeklagten wollten ſich der Vorgänge
nicht mehr erinnern. Durch eine umfangreiche Zeugenverneh-
mung wurde die Schuld der Angeklagten erwieſen. Das Ur-
teil lautete für Müller auf ſechs Monate, für Keitner auf
fünf Monate und für Reichenbach auf drei Monate einen Tag
Gefängnis. Dem letzteren wird ein Monat von der erlittenen
Unterſuchungshaft angerechnet.

Soldatenſelbftmord. Der Musketier Meuſchke von der
7. Kompagnie des 153. Regiments in Altenburg hat ſicham Freitag in der Arreſtzelle an ſeinem Toſchentuch erhängt.

Offenbar wollte er ſich einer mehrjährigen Gefängnisſtrafe ent
ziehen, die ihm drohte, weil er beim Bajonettexerzieren vor ver
ſammelter Mannſchaft feinen Unteroffizier zu erſtechen verſuchte,
von Lem er gepeinigt worden ſein ſoll. Nur dem Dazwiſchen
treten ſeiner Kameraden iſt es zuzuſchreiben, daß er die Tat
nicht ausführte. Meuſchke war das Kind eines Altenburger
Arbeiters und hatte bis zu ſeinem Dienſtantritt als Näh-
maſchinenſchloſſer gearbeitet. Er iſt im Zivil ſehr ſolide ge-
weſen. Alſo ein neues Opfer des Militarismus!

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
9. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Gegen Junker und Junkerpolitik.
Das Ergebnis des preußiſchen Parteitages. Von Georg Lede
bour. Vereins- und Verſammlungsrecht in Deutſchland. Von
Hans Block. Konſumgenoſſenſchaft und Klaſſenkampf. Von
Ernſt Lenz. Ein allgemeiner Tarifvertrag in der deutſchen
Holzinduſtrie? Von G. Becker. Ein Beitrag zur
on i. Literaruche Rundſchau: Alexander Wäber,
Preußen und Polen. Der Verlauf und Ausgang eines zwei-
tauſendjährigen Völkergrenzſtreites und deutſchſlawiſcher Wech
ſelbeziehungen. Hugo Ganz, Die preußiſche Polenpolitik. S.
v. Turno, Zum Enteignungsprojekt Offenes Wort eines preu

Staatsbürgers polniſcher Nationalität. Von Hermann

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
wo
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Praſſ. bescheno
in unſerer SpezialAbt.

l
Flurlampen v. 75 Pf. bis 24 Pf.
Küchenlampen v. 350b. 48 Pf.
T7Tischlampen v. 2 10 bis IIls
Salonlampen v. 18.50 bis 235
WerxkKstattlamp.v. 150b 95 Pf.
Salon-Ampein v. 4.15 bis 165
Salon- Kronen v. 42.— bis 1350

ne
F. R e u ren 5iHalle a.

ewerſgchatts-Nartell, Zeſtz.
Freitag d. 6. Dez. ab. 82 Uhr bei Kämpfe e gogegyer

Versammilung.
Tages o rdnung: 1. Wahl einer Agitations- Kommiſſion.32. Eingänge. 3. Verſchiedenes.

Bitterfeld.
Hennerstag den 5. Dezember 1907, abends 8 Uhr,im Reſtaurant „Hohenzolern“

Kartellsitzung.
Vortrag des Kartelſekretärs Vndeutsch Magdeburg
Alle Gewerkſchaftsvorſtände ſind en beſonders ein-

geladen. Vorftand.
Sonnabend den 7. Dez., abends 8/2 Uhr, im Deutſchen Kaiſer“

Versammlung.See Beteiligung erwünſcht. D. V.

Filem onSonnabend den 7. Dezember abends S Uhr im „„Tivolf

Versa mm r un
des soziatdemoeokrak, Wahl Vereins

Tagesordaung: 1. Bericht vom Preußentag. 2. Lokal
frage. 3. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Verb. Zergarbeiter,
Zahlstelle Kayna,

Eonnabend, den 7. Dezember, abends S Uhr

Mewſnen ers lages g. h
es ordnung1. Die neue gneſ aftsreform.

Neuwahl der Orts Verwaltung. Als Referent erſcheint:
Kamerad und Bezirksleiter Hr. Weiekorst, Zeitz.

Kameraden erſcheint vollzählig in der Verſammlung. Nur
durch eine rege Beteiligung aller an den Verbandsgeſchäften,
können die Intereſſen der geſamten Bergarbeiter gefördert wer
den. Darum auf, Kameraden! Rüttelt die Säumigen auf u. führt
ſie ein in unſere Reihen, denn Einigkeit im Rat, fördert die Tat.

Dio Orts- Verwaltung.

Arheſter-Kasino Zangenberg.

e Versammlenge.
Sonntag den 8. Dezember von 4 Uhr ab im „Dentſchen Kaiſer“

h Kränzchen.Ohne Mitsglieds karte kein Zutritt. Beſondere Karten
werden nicht ausgegeben. Den Mitgliedern iſt geſtattet, Freunde
mündlich zu laden und perſönlich einzuführen. D. V.

Januncha. Jaucha.Avehter Radfahrer Unn

S em. kr lsch gut 4 Uhr
Wnter-Verenllgen

beſtehend in:

Reigenfahren und BALL-
Hierzu erlaubt ſich Genoſſen und Freunde des Radſports

ganz ergebenſt einzuladen Der Vorstand
DieVolksbuehhandlung

Halle a. S., Harz 4243
iſt Sonntag den S., 15., 22. und 29. Dez.

die geſetzlich zuläſſige Zeit geöffnet.

Der Vorgsanci,

e SS e S

Lorialemokruſischer Verein ne S

Weihnac

e
J Unren, Juwelen, Cold- u. Fllbergren

tür den

ewpßehlt

Emil Poenſtsch,
früher Obere Leipzigerstrasse 32,

w.

jetzt Brücderstr.
neben der Löwen-Apotheke, im Hause

des Herro Julius Meyer.

o

hts bedarf

n n ſeh Teuchern

Sonntag den S. Dezember, nachmittags
a Uhr, im Gaſthof „Zum grünen Baum“

S I RANLCIIEN.Alle Mitglieder, welche hierzu eingeladen ſind. haben S durch

ihr Mitgliedsbuch zu legitimieren: eingeladene Gäſte durch

Karten. Der Vorſtand.

wWeinnaent i nahe

W Im bekannt billigen Geschäft für
Manufakturwaren, Sperzialität:

Fabrikreste und Gelegenheitskäufe
bietet jetzt ganz aussergewöhnüiehe

Weihnachts Preise
C. Ollhelm Schrader,

Leipzigerstrasse 17.,
elne Treppe Kein Laden.

n n a Fvelgen,S Tir Samt,
Gardinen Kleiderstoffe

FStore S ete.

e

Tischdeeken
Läufer

Teppiche.

Dauerh. Wäsche
Normal- Wäsche

Schürzen.

Futter-
Sachen

a m mere 3 r u
in und außer dem Hauſen n am beſten bei

Geist- een ten2. NMux Berndorff. Wilh. Müunster, Harrtyl. 24

nen. SeNeu erzehienen! Vichtig für jeden Meter

fütrer un n Mpetedt.

lichen und vertraglichen Rechts
vom Arbeiterſekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

Preis 40 Pfennig.

Auftrage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin
in durchaus klarer und leichtfaßlicher Weiſe das Miet
recht erſchöpfend behandelt und dabei keine Frage außer
Acht gelaſſen. Nicht allein das geſetzliche, ſondern
auch das vertragliche Recht, Mietverträge, wie
Hausordnungen ſind in t Form behandelt.

J

Auf 64 Seiten Taſchenformat hat der Berfaſſer im

Was den Führer geradezu unentbehrlich für jeden
Hausbeſitzer wie Mieter mog ſind die verſchiedenen

Formulare, z Muſter eines Mietver
trages, Unterlaſſungsklage, Schadenerſatzklage, Anfechtungs reſp. Feſtſtellungsklage, Er
klärung betr. Hinterlegung der Miete, Zahlungsbefehl,Antrag auf Vollſtreckungsbefehl, Widerſpruch gegen
den Zahlungsbefehl wie gegen den Vollſtreckungsbefehl,
Ladung zum Termin nach erhobenem Widerſpruch uſw.
An der Hand dieſer Formulare kann jeder Hauswirt
wie Mieter ſeine Klage allein, alſo ohne Rechts
anwalt, führen und, durch den Führer durch das
Mietrecht viel Geld ſparen.

W Beſtellungen nehmen auch die Austräger an.

Volbshuchhancdlung Halle a. S.

Harz 42/43.Wnie ſir jeden Hauswirt! en acenen!E e

angehängten 7

gemeinverſtändliche Erläuterungen des geſetz

in ſo ſt
Grosse Ulrichstr. 39,

Telefon 2307.

Friſch eingetroffen:
Pfahlmuscheln 100 Stck. 60 Pf.
Hummerkrudhen Pfd. 150 Pf.
horäseekraden i. 50 1t
Elh-Stint efd. 20 Pf.
Grüne Heringe 2 Pl. 25 P.

r ger. Spickaale,ücklinge, echte Schlei-Bück-
re echte Kieler Sprotten,
Springer, ger. Schelifiſche,
Lachsforellen, Heiilbutt e.

Hochfeiner

m CaviarPfund S, 10 und 12 Mk.
Reiche Auswahl in

neuen
in Gelee, Hering in Gelee.

Rieſennennaugen e. 2e.
Sehr ſchöne Salzheringe

Stück 5, 6, 8--10 Pf.,auch nur Milchener, dickrückig,
weißfleiſch ig.

„Kelegenheitskauf!
Prachtvolle Federbetten nur

15 d Bettſtellen 12 Mk., Ma-en d Mr., Sroffſofas 38 Wirtdige h Tiſche 8 Mek.,
le 8 M Kächenmöbel,

Bilder Zreiſunge Uhr
Teppich, Plüſchgarnitur ſtaunend
billig verkauſt
S. Rosenhere, Geittr. 21,

Alhrechtköttnitz Zeltz,
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und

Knaben Carderohe
zu ſoliden Preiſen.

Nähmasehinen,
W üglichſte uuf Leben empfiehlt

S
Anmendorſ

brammophone

von 20--200 Mk.,
W nur erſtklaſſige Fabrikate.

atten,
doppelſeirig, von 2.50 Vnr an,

in größter Auswahl.

O. Maercker,
Alter Markt 3.

empfehle
mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Panitoffeln

J zu anßerordentlich billigen
Engros Preiſen. t

H. ElKan
Kaufhaus Halle g. S.,

S Leipzigerſtr. 87.

iſch Konſerven, Aal

Mppen- Betten

Obarhbett
Unterbett

2 Kissen u. JVeberzug
Puppen- Bettstellen

Puppen- Mäntei

Puppen-Steppdecken

empfiehlt

Eduard 6raf,

Grösst. nes. Harktnlatt 19. e
e

Auf Teilzahiung
erhalten Sie Herren und Damen
Uyren und Ketten, KRegulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c.

Kein Laden.
h

len
der dentsch. Sezialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio Neue Zeit zu abon-
nieren.,

Vierteljakrs Abonnement
3.25 ff. Sinzel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Eleg, Kleidersekretäre
nur 27 M., Vertikow 35 M., Sofa47 M. Schreibtiſche 36 M. Bett
ſtellen, Matratzen, Stühle verk.
billig K. Bieler, Albrechtſtr. 30.

Achtung Streckaut
Sonnabend, den 7. d. Mis.

Gustav Hennemann.
Theifzen und Umgegend.
Jch gebe den Genoſſen hier

mit bekannt, daß ich alle Arten
von Möbeln, Puppenſtuben und
Puppenwagen 3 treichen oder
Tapezieren höfl. entgegennehme.
Emil Sauer, Maler, Neueſtraße S.

L Knochen, Fapier, FiſenUm Meta e Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Mühlbergl0.

Sufaldem. Snnprüche

(ſogenannte Hausſegen)
in großer Auswahl eingerahmt

m rmM. 2. 00 M.vie Ganl- lüleen

cer bürgerl. Partelen.
Hauptſächlich für Referenten.

Preis 2 Mark.

kfufkensplegel.
C Denkmale des Fanatie
Mus in der römiſch- katholiſchen

Kirche.
Von Corvin.

10 Lieferungen à 30 Pf.
Geb. 4 M.

Volksbuchhandluug,
Harz 42/43.

Eh en-Erklärung!
Hierdurch nehme ich die Be-

leidigung, welche ich gegen Frau
Walther gebraucht habe, zurück

und erkläre dieſelbe für eine
ehrenhafte Fran.

P. Sohneider. Brachwitzerſtr. 2.
c. d

Für die vielen Geſchenke und
Gratulationen, welche wir zu
unſerer Silber Hochzeit er-
halten haben, ſagen wir allen
Verwandten, Freunden und Be

kannten von nah und fern unſern
innigſten Dank.

Karl lägemann und fran,

Teuchern.
Verlag und für die Jnſerate veramtwortlich: Auguſt Sroß. Drusd der Haleſchen Genoſſenſchans Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.,) Halle g. S.
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I. Beilage zum Volhksblatt.
Rr.

Cagesgeſchichte.

Ausland.
Oeſtreich. An das arbeitende Volk von Oeſtreich

wendet fich der ſozialdemokratiſche Verband des Abgeordneten
Hauſes mit einem Aufruf. Die Dringlichkeit des Antrages der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, welcher die Oeffnung der Gren
gen, Aufhebung der Lebensmittelſteuern forderte, wurde be
kanntlich abgelehnt, namentlich mit Hilfe der Chriſtlichſozialen.
In den Aufruf wird darauf hingewieſen, daß ſeit Jahren eine
wachſende Teuerung aller Lebensmittel zu verzeichnen iſt.
Haben auch die Beamten ihren Gehalt, die Arbeiter ihre Löhne,
Vauern und Handwerker ihr Einkommen zu heben unternom
men, ſo ſei zum Schluß alles vergebens geworden. „Denn
was ſie an Hellern gewonnen haben, das raubt ihnen die Preis
ſchraube in Kronen. Der Verdienſt gibt mit Löffeln, die Teue
rung nimmt mit Scheffeln. Die Fraktion ruft das arbeitende
Volk von Oeſtreich auf, für eine großzügige, dem Volke Brot,
Arbeit und Bildung ſichernde Wirtſchaftspolitik zu ſorgen.

Belgien. Die Vaterſorgen Leopolds. Wie bekannt,
weilt II., der König der Belgier, ſchon ſeit Monaten
außerhalb ſeines Landes auf dem Schloſſe Lormoy, wo er ſich
mit der e Vaughan in die Sorgen um ſeinen jüngſten
Sprößling teilt. Wenn ſeine Miniſter mit ihm über Re
n ä zu verhandeln haben, müſſen ſie ſich ſchon
equemen, nach dem im Seine- und Oiſe-Departement ge

legenen Schloſſe zu pilgern. Viel macht ſich übrigens Leopold
aus den Regierungsgeſchäften nicht, ihn intereſſiert höchſtens
der Kongoſtaat. Auch hier hat er es aber verſtanden, noch vor
Torabſchluß, d. h. vor der Uebernahme des Kongogebietes
durch den belgiſchen Staat, ſein Schäfchen ins Trockene zu
bringen. h ficht dem König der Belgier es an,
wenn ſeine getreuen Untertanen über das mangelnde Pietäts
efühl ihres Landesvaters jammern, weil er die Juwelen

hochſeligen Frau nicht vor der Verſchleuderung retten
will.

Leopold hat ganz andere Sorgen. Wie dem Patriote, einem
konſervativen, Brüſſeler Blatte aus Paris geſchrieben wird,
hat Leopold an den franzöſiſchen Finanzminiſter das Anſuchengeſtellt, ſeine (Leopolds) Beſitzungen in Fegnleech als Krondo

mänen des Kongoſtaats eintragen zu laſſen. Das habe der
Finanzminiſter abgelehnt und daraufhin habe Leopold ſeine
r ſehr umfangreichen Beſitzungen in Frankreich (man
chätzt den Wert derſelben auf 80 Millionen) auf den Namen
eines Arztes Thiriar übertragen laſſen. Nun ſcheinen dem

König aber doch Bedenken aufgeſtiegen zu ſein und ſo habe er
der franzöſiſchen Regierung ein neues Projekt unterbreitet.Danach ſelen die Beſitzungen Leopolds in eme Aktiengeſell

ſchaft umgewandelt werden. Ein Teil des Ueberſchuſſes ſoll
zur Unterſtützung franzöſiſcher und belgiſcher Soldaten, die
ihre Geſundheit am Kongo eingebüßt haben, verwandt werden.

er andere natürlich größere) Teil der Revenuen ſoll einer
vom König Leopold zu bezeichnenden Perſon und deren Kindern
vorbehalten bleiben. Es iſt micht ſchwer zu erraten, um welche
Perſon und um welche Kinder es ſich hier handelt. Und da
ſage man noch, daß Leopold nicht von ſchweren Sorgen ge

nicht allzu viel kümmert.

Amerika. Die Kriſis wird zur Panik. Die
Geldkriſis zieht die induſtrielle nach ſich. Aus allen Teilen
des Landes kommen Nachrichten über die Entlaſſung Tauſen-
der von Arbeitern. Zunächſt hatten die bürgerlichen Blätter
dieſe Nachrichten möglichſt unterdrückt, um die Panik nicht noch
zu verſchlimmern, jetzt laſſen ſich die Hiobspoſten nicht mehr
verheimlichen. Zahlreiche Fabriken haben aus Geldmangel
oder wegen Mangel an Aufträgen die Produktion eingeſchränkt,
andere haben ſie gänzlich unterbrochen. Eine große Neuyorker
Zeitung hat durch ihre Korreſpondenten in den größeren
Städten des Landes Erhebungen vornehmen laſſen, um zu er
mitteln, wieviel Arbeiter entlaſſen und wo die Arbeitszeit be
ſchränkt wurde. Hier einiges aus den Reſultaten dieſer Er
mittelungen: Die amerikaniſche Zigarrenkompanie läßt nur
noch fünf Tage die Woche arbeiten. Jn Waterbury wurden
2000 Arbeiter in den Bahnwerkſtätten entlaſſen. Jn Hartford
ſind 1900, in Bridgeport 4500 Arbeiter, in Lynn 4000 Ar-

t beiter entlaſſen worden; in letzterer Stadt arbeiten 2500 Schuh
macher „halbe Zeit“. Jn dieſer Art gehen die Berichte ſpal
tenlang weiter. Beſonders ſchlimm lauten die Nachrichten aus
Chicago. Dort ſind 40 Prozent der Bauhandwerker, 25 Pro
zent der Holzarbeiter ohne Beſchäftigung. Die Eiſenbahnen
weſtlich von Chicago haben zirka 25000 Arbeiter aus ihren

dummen Regierungsgeſchäfte

Halle a. S., Donnerstag den 5. Dezember 1907.

Werkſtätten entlaſſen. Mehr als 1500 Schauſpieler und Schau
ſpielerinnen, Choriſtinnen, Zirkusleute uſw. ſind in Chicago
ohne Engagement, da die öffentlichen Vergnügungsetabliſſements
keine Geſchäfte mehr machen. Nach dem Weihnachtsfeſt wird
die Kriſis ſicherlich noch größer werden. Und ebenſowenig wie
die Finanzkriſis, wird die induſtrielle auf Amerika beſchränkt
bleiben. Hat doch die Arbeitsloſigkeit auch bei uns heute ſchon
einen Grad erreicht, wie er viele Jahre hindurch nicht mehr
erreicht wurde.

Zur Revolution in Rußland.
Selbſtmorde. Der Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg ge

ſchrieben: Die Selbſtmorde in Rußland nehmen infolge der
herrſchenden materiellen und geiſtigen Kriſis ſolche erſchreckenden
Dimenſionen an, daß in Petersburg allein 5—6 Selbſtmorde
täglich ſtattfinden. Die größte Zahl der Selbſtmörder rekrutiert
ſich aus der Jugend. Jm Monat Auguſt fanden in Peters
burg 167 Selbſtmorde und Selbſtmordverſuche ſtatt. Jm
Oktober 109, von denen mehr als die Hälfte tödtlich verliefen.
Während bis jetzt für Petersburg 250 —-270 Selbſtmordfälle
jährlich als normale Zahl angeſehen wurde, finden jetzt 1500
bis 2000 im Jahre ſtatt. Dieſe Zahlen zeigen, wie tief in
Rußland der Wert des Lebens geſunken iſt, und wie ſer man
den Glauben an beſſere Zuſtände verloren hat. Der Tod iſt
für Tauſende leichter als ein Leben unter den heutigen Ver
hältniſſen in Rußland.

Maſſenverurteilungen in Wladiwoſtok. Nach einem Tele
gramm aus Wladiwoſtok ſind von 2083 Teilnehmern an der
Meuterei des Minenbataillons am 29. Oktober 20 zum Tode
durch Erſchießen, 34 zur Zwangsarbeit, 88 zur Verſetzung in
eine Arreſtantenabteilung, 53 zur Verſetzung in ein Diszipli-
narbataillon und zwei zu Militärgefängnis verurteilt worden.
Fünf Teilnehmer wurden freigeſprochen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Dezember.

Die Einwohnerzahl der Stadt
wird monatlich berechnet und fortgeſchrieben nach den beim
Meldeamte einlaufenden An- und Ahmeldungen. Aller-
dings iſt die fortgeſchriebene Zahl nicht ganz zuverläſſiig, wie
ſich dieſen Sommer anläßlich der allgemeinen Berufs und
Gewerbezählung ergab, wo ſich eine recht erhebliche Differenz
zwiſchen der ſeit Dezember 1905 fortgeſchriebenen und der tatſächlich ermittelten Sewohnerzaht ergab. Jmmerhin gewähren

die vom Meldeamt zuſammengeſtellten Ziffern einigen Anhalt
über die Bevölkerungsbewegung. Während in einigen Sommer-
monaten der Abgang ſtärker war als der Zugang, ſind im
November 2570 Perſonen (1602 männliche und 968 weibliche)
als neu zugezogen und 1808 Perſonen (1106 männliche und
702 weibliche) als fortgezogen zur Meldung gelangt. Der
Monatszuwachs würde demnach 762 Köpfe betragen haben.
Dem Beruf und der Stellung nach verteilen ſich die Zu und
Abgegangenen wie folgt

C m. Sugeng AbgangMännliche Familienhäupter 108 75
weibliche 24 26Familienangehörige 158 110männliche Dienſtboten 69 65weibliche 351 215männliche Arbeiter 217 117weibliche 30 17Gewerbegehilfen 901 720Gewerbetreibende 39 24
Beamte, Lehrer, Militär 81 36
Rentiers, Hausbeſitzer 2 5in Berufsvorbereitung 359 115
Kranke oder ohne Beruf 225 233

Als innerhalb der Stadt verzogen ſind nach den bei den
Polizeirevieren eingegangenen Formularen 1958 Perſonen an
gemeldet und 1855 abgemeldet worden. Wie die Differenz
von 103 Köpfen zwiſchen dieſen beiden Zahlen ſich erklärt, iſt
nicht zu ermitteln. Bei genauer Kontrolle müßten ſich die
beiden Ziffern decken.

Jm November des vorigen Jahres ſind 2499 Perſonen zu
gezögen und 1882 fortgezogen. Der Zuzug iſt demnach im
November dieſes Jahres um 71 Köpfe ſtärker und der Fort
zug um 64 Köpfe ſchwächer geweſen als im gleichen Monat
des Vorjahres.

18. Zahrg.

Bedenkliche Ratgeber.
Wie das Organ der deutſchen Gaſtwirte mitteilt, werden

ſchon in vielen Kreiſen die Gaſtwirte gehört, wenn es ſich um
die Konzeſſionierung neuer Gaſtwirtſchaften handelt. Auch im
Saalkreis ſoll das bereits der Fall ſein. Nun iſt ja das Gut-
achten beruflicher Sachverſtän ger an ſich beachtenswert. Jm
Falle der Konzeſſionierung eines neuen Schankbetriebs jedoch
miſcht ſich recht leicht in das Gutachten als Sachverſtändiger
die Stimmung als intereſſierter Konkurrent, und da iſt doch
die Begutachtung außerordentlich bedenklich. Sie widerſpricht
auch völlig der Recheslage in andern Ge werben. Nur das
Gaſtwirtsgewerbe kennt die „Bedürfnisfrage“; in allen andern
Berufen beſteht die Gewerbefreiheit, und keine Behörde darf
ſich darum bekümmern, ob ein Bedürfnis für einen neuen
Bäcker-, Warenhändler-, Schuhmacher-, Fleiſcherladen oder
Materialwarenhändler vorliegt. Die Bedürfnisfrage bei Schank-
betrieben iſt ein Ueberbleibſel aus alter Zeit, und es kann ſich
nicht darum handeln, dieſen alten Zopf neu aufzufriſieren, was
durch Heranziehung der Gaſtwirte als Jntereſſenten bei Ent-
ſcheidung über neue Konzeſſionierungen geſchieht, ſondern es
kommt vielmehr darauf an, den Zopf abzuſchneiden und für
den Schankbetrieb dieſelbe Gewerbefreiheit allgemein einzu-
führen, die für alle andern Gewerbe bereits beſteht und an
vielen Orten auch für das Schankgewerbe, ohne daß die Welt
oder das Gewerbe dabei zugrunde geht.

Die nächſte Volksvorſtellung
im Stadttheater findet nächſten Sonntag nachmittag ſtatt. Zur
Aufführung gelangt Schillers packendes Schauſpiel Kabale
und Liebe. Für die gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiter ſind Billetts Donnerstag nachmittag von 44 Uhr am
im Zimmer Nr. 10 des Druckereigebäudes, Harz 42, zwei
Treppen, zu haben. Terxtbücher zu 20 Pf. (Reclams Aus-
gabe) ſind in der Volksbuchhandlung zu haben.

Das geſtrige Konzert im Volkspark war leider recht
ſchwach beſucht. Das abwechſlungsreiche Programm wurde von
der Kapelle des Herrn Engelmann recht hübſch geſpielt.
Beſonders gut gelang die melodiſche Ouvertüre zu Boildieus
Oper Die weiße Dame und die Fantaſie aus Verdis Trou-
badour. Das Konzert war das letzte Dienstagskonzert in
dieſem Jahre. Hoffentlich finden die Veranſtaltungen im näch-
ſten Jahre regeren Zuſpruch. Der Arbeiterſchaft wird durch
dieſelben gute Muſik in einem ſchönen, hellen und luftigen
Saal für ein ſo geringes Eintrittsgeld geboten, wie es nir-
gends der Fall iſt.

Mit der Wertzuwacheſteuer wird ſich eine öffentliche Ver
ſammlung befaſſen, die vom hieſigen Beamtenverein für Frei-
tag abend nach dem Wintergarten einberufen worden iſt und
für welche freie Diskuſſion angekündigt wird. Da die Wertzu
wachsſteuer in nächſter Zeit auch in Halle eingeführt werden
Foll und ſeitens der Grundeigentümer eine heftige Oppoſition
gegen die Steuer bereits bemerkbar geworden iſt, dürfte die
Verſammlung zu lebhaften Auseinanderſetzungen führen.

Ueber eine zu geringe Beteiligung der Mitglieder der Kom
munalbvbereine bei der Stadtverordnetenwahl wird ſeitens des
Halleſchen Bürgervereins Beſchwerde geführt. Nur 451 Mit-

teder munalvereine hätten ihre Stimme abgegeben.
Aus dieſer Ziffer allein läßt ſich nichts folgern. Man müßte

wiſſen, wie viele Mitglieder die Kommunalvbereine insgeſammt
zählen. Erſt dann wäre ein Rückſchluß zuläſſig, ob die Wahl
beteiligung der Mitglieder prozentual geringer iſt als der Pro
zentſatz im Geſamtdurchſchnitt. Dann dürfen aber doch die
Herren vom Hall. Bürgerverein nicht vergeſſen, wie wenig ſie
den Kommunalvereinen entgegengekommen ſind, ſo daß eine
etwa geübte Obſtruktion ſeitens der letzteren lediglich die Ant
wort auf die Nichtberückſichtigung bei Aufſtellung der Kandi-
daten ſein würde. Dieſen Sachverhalt offen zuzugeben, dazu
ſcheinen allerdings die Kommunalvereinler nicht die Courage zu
beſitzen.

3500 Mark wurden dem hieſigen t fürTaubſtumme überwieſen als Grundſtock für Anſammlung
eines weiteren Fonds zur Gründung eines Heims für taub
ſtumme Mädchen. Da der Staat für die Unterbringung und
Pflege der mit körperlichen Gebrechen Behafteten nicht genug
Geld übrig hat, weil ſonß vielleicht nicht die Mittel übrig
blieben, den Grafen Lynar und Hohenau die Penſion zu be
ahlen, ſind ſolche Unternehmungen in der Hauptch auf private Unterſtützungen angewieſen. Die Fürſorge

für Taubſtumme iſt wie die für Blinde und Epileptiſche eine
ſo wichtige Angelegenheit, daß ihr allſeitige Förderung zu
wünſchen iſt.
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Ein Herzſchlag endete das Leben des Kellners Joh.
Kramer als derſelbe in vergangener Nacht bei der Heimkehr
nach ſeiner Schülershof 16 belegenen Wohnung die Treppe
hinuntergeſtürzt war. Nachdem man den Verunglückten im
Hausflur aufgefunden und nach ſeiner Wohnung hinaufgetragen
hatte, verſtarb er bald darauf.

Verhaftet wurde auf ſeiner Arbeitsſtelle in Hermsdorf
(Altenburg) der Arbeiter Schumann, der von der hieſigen
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt wurde.

Ausgeſchrieben ſind die Dachdeckerarbeiten einſchließlich
der Lieferung der Materialien für den Neubau der Desinfek-
tiondanſtalt, Freiimfelderſtraße. Angebote ſind bis zum 9. ds.
mirkags 12 Uhr im Hochbauamt, Rathaus, Zimmer 23, ab-

n Bedingungen und Zeichnungen ſind im Zimmer 17
uſehen.
BGebranuchsmuſter-Eintragungen 323073. Mehrfache

Schmierpreſſe mit im geſchloſſenen Unterteil angeordnetem
Schneckenrade; Richard Bracklow, Halle. 323 119. Konden-
HtionsSchwierapparat; Karl Breitkopf, Armaturenfabrik und
a Halle. 323254. Winkelförmige Schmiernuten
für Flachſchieber; Richard Bracklow, Halle.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mozarts
Figaro wird am Donnerstag nochmals gegeben. Freitag geht
als vierte Vorſtellung im Zyklus literariſch wertvoller Novi
täten von Herrn Sieg geleitet, Mieze und Maria, vonGeorg Hirſchfeld in Szene. Die nächſte Volks Vorſtellung
findet am Sonntag nachmittag 3 Uhr ſtatt. Zur Aufführung
gelangt Kabale und Liebe von Fr. v. Schiller. Vor
ugsſcheine ab Donnerstag vormittag bei den bekannten
Stellen. Billettverkauf an der Tageskaſſe gegen Vorzugsſcheine

ab Donnerstag früh 10 Uhr. Die Direktion hat ein noch-
maliges Gaſtſpiel von Fran Marie Götze als Orpheus er-
möglicht. Das zweite und letzte Gaſtſpiel der Künſtlerin findet
am Montag, den 9. Dezember, ſtatt. Vorbeſtellungen an der
Tageskaſſe des Stadtrheaters. Die Märchenoper Hänſel
und Gretel iſt für Sonnabend nachmittag 34 Uhr zu er
mäßigten Preiſen angeſetzt. Der Märchenoper folgt wieder das
Ballett Orientaliſche Tanzbilder.

Arbeitergeiſt bei Arbeiterſängern.
Jn Lebendorf bei Könnern fand am Sonntag ein

vom Arbeitergefangverein Trebitz veranſtaltetes öffentliches Ge-
ſangs und Tanzvergnügen ſtatt. Unter den etwa 250 Teil-
nehmern befanden ſich meiſt Landarbeiter und Bergleute, denen
'von Herzen eine Abwechſlung ihres eintönigen Lebens durch
ein Vergnügen zu gönnen iſt. Wer aber die „komiſchen Vor-
träge“ gehört hat, die am Sonntag den Arbeitern geboten
wurden, der mußte bedauern, daß die ödeſten Witze noch ſol-
chen Beifall finden konnten. Die Arbeiter ſind am Ende nicht
dafür verantwortlich, daß ihr Geſchmack noch auf ſo niedriger
Stufe ſteht; aber ſie müſſen gleich ihren Klaſſengenoſſen in
größeren Städten einſehen lernen, daß auch die Vergnügen

der Arbeiter vom modernen Arbeitergeiſte durchſetzt ſein müſ-
ſen. Von einem ernſten Volksgeſang war noch nichts zu

ſpüren. Die herrlichen Schätze, welche das moderne Arbeiter
lied in Text und Melodie bietet, ſind hier noch gänzlich un
bekannt. Wie ganz anders packt aber doch ein Lied, wie
etwa „Wer ſchafft das Gold zutage, wer hämmert Erz und
Stein“ oder ein andres der kernigen Arbeiterlieder, als eins
der ſüßlich inhaltloſen oder gar frömmelnd patriotiſchen Lie-
der! Der Trebitzer Geſangverein gehört noch nicht dem Ar-
beiter-Sängerbunde an; deshalb ſteht ihm auch nicht das präch-
tige Liedermaterial zur Verfügung wie den fortgeſchrittenen
Arbeitergeſangvereinen. Als dieſen Sommer der Trebitzer Ge
ſangverein an dem Vergnügen der Arbeiterſänger von Beſedau und Rothenburg ſeiinahm, konnte er ſchon nicht mittun,

denn ſelbſt das Arbeiter-Bundeslied war ihm fremd. Das
ſollten ſich die Trebitzer Arbeiterſänger nicht auf die Dauer
gefallen laſſen. Soweit darf die Rückſicht auf ihren Vorſitzen
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ein noch nicht 16jähriges Dienſtmädchen zu vergewaltigen. Das
Mädchen diente bei einem Gaſtwirt, in deſſen Lokal der Ange
klagte öfter im Turnverein als Turnwart zu tun hatte. Am
erwähnten Abend hatte er ſich in des Mädchens Kammer r

t.ſchlichen. Durch Hilferufe wurde der Eindringling verſcheu
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und endete damit, daß der Angeklagte durch
eine Wohltat des Vaters von dem a ten Mädchen ſtraf-
frei ausging. Man ſtellte nämlich feſt, daß nur tätliche Be

„leidigung vorliege, und da der Vater des Mädchens den dies
bezüglich geſtellten Strafantrag zurückzog, mußte das Ver-
fahren eingeſtellt werden.

Strafkammer.
Halle a. S., 3. Dezember 1907.

Vorſitzender Landgerichtsdirektor Netz band Ankläger:
Aſſeſſor Tülcke.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein mehr-
fach vorbeſtkafter 35jähriger Arbeiter gus Merſeburg entwendete
eines Tages von dem Wagen eines einen Sack
Hafer im Werte von 80 Pf. Er gab die Tat zu, wollte ſie
aber in ſinnloſer Betrunkenheit begangen haben, da er am
genannten Tage eine tüchtige Bulle Schnaps „tot gemacht
habe“. Bei ihm hätte ſich alles wie im Kreiſe gedreht, und
ſeine Frau habe er am genannten Tage derartig verprügelt,
daß ihm die Sache ſehr leid getan habe. Der Angeklagte
mußte, da Rückfall vorlag, zu der niedrigſten Strafe von drei
Monaten Gefängnis verurteilt werden. Ein Arbeiter vonhier, der ebeiſals Getreide entwendet hatte, wurde unter den
ſelben Umſtänden zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Was heute alles angezeigt wird. Ein knapp
ſtrafmündiger Schulbube aus Golpa bei Gräfenhainichen hatte
zwei Tage nach Erreichung des zwölften Lebensjahres einen
Einbruch in eine Baubude unternommen, um ſich einen
mer zum Spielen anzueignen. Dann ſollte er früher ver ucht
haben, ſich etwas Zündſchnur anzueignen. Der Staatsanwalt
beantragte, da ſchwerer Diebſtahl vorliegen ſollte, vier Mo-
nate Gefängnis. Das Gericht nahm aber nur verſuchten ein
fachen Diebſtahl als vorliegend an und verurteilte den Ange-
klagten bedingt zu drei Tagen Gefängnis.

Schökfkengericht.
Kleine Chronik. Eine Arbeiterin von Dölau, die

eine Anzahl Tauben und eine Waſchwanne entwendet haben
ſoll, wurde zu einer kleinen Freiheitsſtrafe verurteilt. Ver
worfen wurde die Berufung eines Arbeiters, der vom Schöffen
gericht wegen Bedrohung und Beleidigung zu einer erheblichen
Strafe verurteilt worden iſt. Jn der Notwehr wollen zwei
Bauarbeiter eines Tages auf einem Tanzboden einen Bau-
arbeiter mißhandelt haben. Der eine warf mit einem Bier
glaſe, brachte ſeinem eine ſtarkblutende Wunde bei
und wurde deshalb zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt Der an
dere, der ſich an der Schlägerei nur gering beteiligt hatte,
wurde zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt. Zwei Arbeiterinnen,
die eine Hausnachbarin mit den Worten, ſie müſſe eine Naht
kriegen, bedroht und dieſe mit den Worten „Schielaffe“ belei-
digt hatten, wurden zu 30 und 15 Mark Geldſtrafen verurteilt.

Wegen Duldens von Glückſpielen wurde ein Gaſtwirt von
hier zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte geſtattet, daß
in ſeinem Lokal „Duo“ uſw. geſpielt wurde.

Gegen die ſozial politiſchen Beſtimmungen
der Gewerbeordnung hatte der Maſchinenmeiſter einer hieſigen
Buchdruckerei gefündigt. Er ſoll geduldet haben, daß eine Ar
beiterin Sonnabends nachmittags nach 514 Uhr noch arbeitete.
Fünf Minuten nach 146 Uhr kam der Gewerbeinſpektor. DerAngeklagte meinte, er habe der Arbeiterin wiederholt nach 126

Uhr geſagt, ſie ſolle aufhören. Sie habe ſich aber nicht daran
gekehrt und immer weiter gearbeitet. Von der Arbeit habe er
ſie doch nicht wegſchmeißen können. Der Amtsanwalt war je
doch der Anſicht, der Angeklagte habe die Pflicht gehabt, die Ar
beiterin mit Gewalt von der Arbeit wegzubringen; dem Geſetz
müſſe Geltung verſchafft werden. Es ſei eine Geldſtrafe von

den, den früheren Böttchermeiſter Tills, der jetzt in einem
Gehöft als Tagarbeiter ſein Brot verdient, nicht gehen. Jn
ſeinen Kopf geht nun einmal nicht mehr das Verſtändnis für
das Sehnen und Drängen, das auch den modernen Land
arbeiter erfüllt und ihn zwingt, an den Beſtrebungen ſeiner
Klaſſen und Leidensgefährten teilzunehmen.

Was hat beiſpielsweiſe ein militäriſches Stück, wie das am
Sonntag aufgeführte, mit dem Arbeiterleben zu tun Sind
Arbeiterfeſte dazu da, den Militarismus zu verherrlichen
Haben die Trebitzer Arbeiter vergeſſen, daß der Soldat auf
Vater und Mutter ſchießen muß, wenn es befohlen wird
Mag es unter den Mitgliedern des Geſangvereins auch manche
geben, die zu einſichtslos ſind, als daß ſie einſehen könnten,
wie falſch ihr Beginnen iſt und wie dasſelbe nur dazu bei-
trägt, ihre Sklaverei zu befeſtigen. Die Mehrheit der Mit-
glieder wird hoffentlich erkennen, daß ſie mit ihren Bruder-
vereinen Schulter an Schulter zu arbeiten haben und daß
auch hier die Arbeiterſänger vom Arbeitergeiſte erfüllt ſein
ſollen. Das aber kann nur geſchehen, wenn der Verein ſich
dem Bunde der Arbeiterſänger anſchließt, wenn die Mitglieder
die bürgerlichen Tratſchblätter aus dem Hauſe werfen und
und dafür das Arbeiterblatt, das Volksblatt, halten. Alle
Trebitzer Arbeiter, die dieſes Beſtreben unterſtützen, dürfen
nicht locker laſſen, bis ſie den Verein in die richtige Bahn ge
lenkt haben.

Bruckdorf, 3. Dezember. (E. B.) Eine Eiferſucht s-
ſzene mit böſen Folgen. Der Knecht AlbertKropersky von hier und der Arbeiter Paul Zetſche von
Dieskau hatten ſich beide in ein junges Mädchen von hier ver-
liebt. Die Verehrte wußte nicht ſo recht, wem von beiden
ſie ihre Gunſt zuwenden ſollte, und ſo kam es, daß beide
Freier ſich ſchwer haßten. Am Abend des 20. Oktober, als
beide er die Geliebte an einem beſtimmten Platze erwar-
teten, kam es zu einem Kampf. Kropersky glaubte, mehr An-
recht an dem Mädchen zu haben, da er der ältere und erſte
Freier war. Er jagte den Nebenbuhler Zetſche von dem
Stelldichein fort und meinte, es ſei eine Gemeinheit, ihm ſeine
Liebſte abſpenſtig zu machen. Als Zetſche aber nicht von der
Fahne wich, erhielt er von ſeinem Gegner mit einem Pavier-
ſtock, in dem ſich eine befand, mehrere ſchwere
Hiebe über den seef Der Verletzte, der eine vier Zenti-
meter lange, bis auf den Knochen gehende Wunde erhalten
hatte, brach bewußtlos zuſammen und wurde in ärztliche Be
handlung Wäre Kropersky wurde ſür die rohe Tat vom
Halleſchen Schöffengericht zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Jn Naundorf bei Osmünde brachen Montag mittag drei
Kinder des Arbeiters Elzner durch das dünne Eis. Da das
Waſſer nicht tief war, konnten die Kinder gerettet werden.

Gerichtsſaal,

Schwurgericht.
Halle a. S., den 2. Dezember 1907.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Roſpatt Ankläger Staats-
anwalt Als leben Verteidiger: Juſtizrat Kähne.

Verhandelt wurde heute wegen
Sittenverbrechens

n den Bergmann Gottlieb Große von Ahlsdorf im
ansfelder Gebirgskreis. Der Angeklagte iſt 26 Jahre alt,

verheiratet, Vater von einem Kinde und bisher unbeſtraft. Er
ſollle am Abend des 14. Auguſt verſucht haben, in Ahlsdorf

5 Mark zu beantragen. Erkannt wurde auf 3 Ma d
Was Arbeitskollegen nicht tun ſollen. Unter

gelernten und ſog. Maſchinenformern beſtehen teilweiſe aus
Unkenntnis der Klaſſenlage gewiſſe Spannungen, die in
Gießereien zuweilen darin zum Ausdruck kommen, daß die Ge
lernten im unangebrachten Profeſſioniſtenſtolz die Ungelernten
als minderwertig anſehen. Aus dieſem Grunde waren am
28. September beim Gießen in einer Eiſengießerei zwei For
mer in Streit geraten. Der eine ſchimpfte den andern Klapps-
mann uſw., und der Beſchimpfte nahm S großer Ge-
reiztheit ſeinen Stampfer ein ſchweres Eiſenſtück zum Feſt
ſtampfen der Erde, an dem ſich ein Holzſtiel befindet und
warf damit nach dem Kollegen. Lewterer machte eine derartig
unglückliche Abwehrbewegung, daß ihn der eiſerne Teil des
Stampfers gerade gegen den Kopf traf. Der Getroffene erhielt
eine erhebliche Beule, fiel zu Boden und wurde nach der Klinik
gebracht. Eine 34tägige Arbeitsunfähigkeit war die Jolge der
erheblichen Verletzung. Der wegen Körperverletzung Ange-
klagte will nicht beabſichtigt haben, den Kollegen zu treffen,
ſondern nur aus Aerger wegen der Schimpferei mit dem Stam-
vfer geworfen haben. Der Verletzte behauptet, zu der Schim-
pferei ebenfalls gereizt geweſen zu ſein. Beantragt wurden
Geldſtrafen von 50 und 20 Mark. Das Gericht verhängte Stra-
fen von L25 und 10 Mark.

Um 1,45 Mark hatte ein Viktualienhändler einen Arbeiter
wegen Betrugs angezeigt. Als der Angeklagte am 8. November
mittellos war, ging er zu dem Händler, ſtellte ſich als Loko-
motivführer vor, der in wenigen Tagen ſeine Meilengelder be-
komme und pumpte Waren im Betrage von 1,45 Mark. Dann
kam er nicht wieder. Wegen des unſinnigen Streiches wurde
der Angeklagte zu zwei Wochen Gefängnis und drei Tagen Haft
verurteilt. Ebenfalls wegen einer Lavpalie zog ſich ein Ar
beiter einen Tag Gefängnis zu. Er hatte eine Spitzhacke weg
genommen.

Bei dem Ausbiegen mit ſeinem Geſchirr war ein ruſ-
ſiſcher Geſchirrführer in einen Wagen der Straßenbahn ge-
raten. Er hatte dabei zwei Glasſcheiben zerſtört und muß we-
gen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransportes 10 M.
bezahlen.

Der Reſtaurateur ohne Geld. Der wegen Betrugs
bereits erheblich vorbeſtrafte 35jährige Kaufmann und Ge-
ſchäftsreiſende Wilhelm Schneider in Leipzig pachtete im April
dieſes Jahres von einem hieſigen Delikateßwarenhändler den
Kaiſer-Automaten in der oberen Leipzigerſtraße für 9000 Mark.
Er verſprach eine ſofortige Anzahlung von 4500 Mark, leiſtete
ſie aber nicht ſondern wurde nach mehreren Wochen vor die
Tür geſetzt. Dem Beſitzer des Automatenreſtaurants hatte er
vorgeſpiegelt, er habe ein Guthaben von 5000 Mark auf der
Kreditbank in Mülhauſen i. E. Vor Gericht behauptete er,
nicht er ſondern ein Fräulein, mit dem er zuſammenlebt und
das er für ſeine Frau ausgegeben hat, beſitze das Geld. Jn
Wahrheit aber hat er ſowenig über Barmittel verfügt, daß er
ſich vor ſeiner Ueberſiedelung nach Halle von ſeiner Leipziger
Zimmervermietexin 300 Mark borgen mußte, um ſich Möbel für
ſcine Halleſche Wohnung zu beſchaffen. Das Schöffengericht
verurteilte ihn wegen Betruges zu fünf Monaten Gefängnis.
In der Verhandlung kam zur Sprache, daß der Kaiſer-Automat
in den Tagen ſeiner Eröffnung Tageseinnahmen von 300 bis
600 Mark zu verzeichnen gehabt hat. Jetzt ſoll die Tagesein
nahme ſich durchſchnittlich auf 100--120 Mark belaufen, Sonn
tags auf 170--200 Mark. Schneiders Vorgänger, der das Re
ſtaurant drei Monate lang inne hatte, will in dieſer Zeit 1500
Mark zugeſetzt haben. Auch Schneider behauptete, die Tages
einnahme ſei erheblich geringer geweſen, als ihm der Beſitzer
vorgeredet habe. Trotzdem habe er außer der Pachtſumme von
9000 Mark noch monatlich 300 Mark für Beleuchtung zahlen
und ein Perſonal von ſieben Köpfen unterhalten müſſen. Er
habe daher die Anzahlung abſichtlich nicht geleiſtet, um auf

der vierte Teil an die aſſe,
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dieſe Weiſe zu erreichen, daß er in Kürze hinausgeſetzt und ſovon jede auf 10 Jahre lautenden Kontrakt beſeeſt werde. Dor
Beſitzer des Automaten verſicherte dagegen, das Geſchäft gehe
tadellos; er habe daher das Delikateßgeſchäft a 4zgeben, um ſich
ganz dem Betriebe des Reſtaurants widmen zu können.

Courage angetrunken zu häben ſchien ſich vor
Betreten des Gerichtsſaales ein Geſchirrführer von hier, der

wegen Tierquälerei und Mißhandlung einer Frau angeklagt
war. Er hatte am 25. September auf der Straße ſeinen
Hund mit einer Peitſche in der roheſten Weiſe gequält und
dann einer Frau, die ſich darüber aufregte und ihm die Quä-
lerei unterſagte, ebenfalls mit dem Peitſchenſtiel einen Hieb
egen den Kopf verſetzt. Die Verletzte brach bewußtlos zu
ammen. Der Angeklagte, der ſich bei der Tat ſehr roh be-

nommen hat und auch ſchon damals betrunken, geweſen zu
ſein ſchien, zeigte ſich im Gerichtsſaal jeder Belehrung unzü-
gänglich, ſprach in der Verhandlung dummes Zeug und ſchlug
wiederholt mit der Hand auf die Anklagebank. Alles Warnen
des Richters half nichts, und als der Amtsanwalt ſchließlich
wegen der ihm zur Laſt gelegten Taten drei Monate Gefäng-nis und vier Wogen Haft beantragt hatte, fiel er gänzlich
aus der Rolle. Man beſchloß, den Aufgeregten wegen Unge-
bühr vor Gericht drei Tage in die Haffzelle zu ſtecken wo er
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll und vertagte
die Verhandlung.

Parteinachrichten.
Bei den Gemeindewahlen zu Schmiedefeld (Sachſen

Meiningen) wurden drei Genoſſen und ein Bürgerlicher
gewählt.

Der Sozialdemokratiſche Verein für den Wahlkreis Wol-
mirſtedt- Neuhaldensleben beſchloß in ſeiner letzten Gene ver
ſammlung die Einführung eines Wochen beitrages von
10 Pfennig vom 1. Juli 1908 ab.

Gewerkſchaftliches.
Die Einheitsorganiſation der Zimmerer.

Am Sonntag und Montag fand in Berlin eine Konferenz der
Vereinigung der Zimmerer Deutſchlands ſtatt, welche zu den
Einigungsverhandlungen mit dem Zentralverband Stellung
nahm. Nur vier Mitgliedſchaften hatten keine Vertreter ent
ſandt. Theodor Fiſcher von der Geſchäftskommiſſion gab das
einleitende Referat. Er gedachte der Entwicklung der Freien
Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften und wies darauf hin, daß
über das Programm der Vereinigung in derſelben ſelbſt Mei-
nungsverſchiedenheiten beſtehen. Die kleineren Organiſationen
haben das Programm im anarchiſtiſch ſyndikaliſtiſchen Sinne
ausgelegt, während die größeren, darunter die Zimmerer, auf
dem Standpunkt der Sozialdemokratie ſtänden. Redner be-
handelte dann die bisher gepflogenen Verhandlungen und zeigte
den ſchwierigen Kampf bei der Berliner Lohnbewegung, an der
ſieben Organiſationen teilnahmen. Auch die geſchloſſene
Organiſation der Unternehmer erfordere den Zuſammenſchluß
der Arbeitnehmer. Fiſcher empfahl nach Mitteilung der am
19. November ſtattgefundenen Verhandlungen mit den Ver
bandsvertretern folgende Reſolution:

Die Delegierten der 7. Konferenz der Vereinigung der
Zimmerer und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands ſind
mit dem Vorgehen der Geſchäftsleitung, eine einheitliche Or-
ganifation imZimmerergewerbe zu ſchaffen, einverſtanden und
erklären ſich bereit, in ihren Organiſatioen auf Grund der
getroffenen Vereinbarungen den Anſchluß an den Zentral-
verband zu veranlaſſen.

Das Vermögen der Geſchäftsleitung wird nach Erfüllung
aller Verbindlichkeiten der F. vtkaſſe des Verbandes zuge
führt. Aus den Kaſſenbeſtän der einzelnen Vereine geht

pflichtungen inkl. Arbeitsloſen- und Streikunterſtützung zu
übernehmen hat. Der übrige Teil des Vermögens verbleibt

als örtlicher Beſtand reſp. wird dem örtlichen Fonds der Ver
bandszahlſtellen einverleibt.

Punkt 5 der Uebertrittsbedingungen, betreffend die Aende-
rung der organiſatoriſchen Grundlage der Zahlſtelle Berlin
und Umgegend, wird den Berliner Delegierten unter Hinzu
ziehung der Geſchäftsleitung zur Regelung übertragen.

Für die Durchführung des Konferenzbeſchluſſes hat die Ge
ſchäftsleitung alle notwendigen Maßnahmen einzuleiten, ſie
darf ihre Funktionen erſt dann als erledigt. betrachten, wenn
der Anſchluß der Vereinigung an den Zentralverband er
folgt iſt.

Die Geſchäftsleitung.
Jn der Diskuſſion traten nur einige Redner grundſätzlich

gegen die Verſchmelzung auf. Die meiſten waren mit den ge
ſtellten Bedingungen nicht einverſtanden. Schließlich wurde
jedoch die Reſolution mit 27 gegen 20 Stimmen angenommen

Nach Annahme der Reſolution bemerkte der Vorſitzende Rep-
ſchläger- Berlin: Es ſei nunmehr zu erwarten, daß die
Organiſation ſo geſchloſſen, wie ſie bisher zuſammengeſtanden,auch die Reſolutionen ausführen werde und daß die Minderheit

ſich dem Standpunkt der Mehrheit füge, wie es die demokra
tiſchen Grundſätze erfordern.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Leipziger
Bäcker ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie ver
langen einen Mindeſtlohn von 20 Mark für Gehilfen im erſten
Jahre nach der Lehre, 22 Matk für die übrigen Gehilfen, Ab
ſchaffung des Koſt- und Logiszwanges und ſtrenge Einhaltung
der geſundheitlichen Vorſchriften. 750 Arbeiter der bayriſchen
Zuckerfabrik in Regensburg ſind wegen Lohn-
differenzen in Streik getreten. Sie fordern eine 20prozentige
Lohnerhöhung im allgemeinen und für die Ueberſtunden und
für die Sonntagsarbeit. Die Weberei Heinrich Boetze
len junior in M. -Gladbach hat eine angekündigte Lohn-
herabſetzung vorläufig zurückgenommen, und 110 Weber haben
ihre Kündigung zurückgezogen. Die Angelegenheit ſoll von
den Gewerkſchaften und vom Verein der Textilinduſtriellen
gütlich geregelt werden. Der Ausſtand der Arbeiter und
Arbeiterinnen der Stenebergſchen Zigarrenfabrik in
Holz hauſen (Pyrmont) wurde nach fünfwöchiger Dauer
beendet, nachdem die Fabrikleitung den geforderten Lohn-
erhöhungen größtenteils entſprochen hat. Jn der Zigarren-
fabrik von Wenderoth u. Harders in Holzhauſen dauert der
Ausſtand fort. Nach ergebnisloſen Verhandlungen zwiſchen
den Seidenſtoffabriken und den Weberausſchüſſen in Kres
feld wegen einer Lohnerhöhung haben die Ausſchüſſe be-
ſchloſſen, dem Perſonal von vorläufig vier Krawattenſtoff-Fabri-
ken den ſofortigen Ausſtand zu empfehlen. Am Mtttwoch
dürfte der Ausſtand einſetzen. Der Zwiſt in der Ober-
ſt einer Uhrketteninduftrie und den Schleifereien iſt nach der
vor etwa 14. Tagen von dem Arbeitgeberverband beſchloſſenen
Aufhebung der Ausſperrung in ein neues Stadium getreten,
da die Arbeiter ſich weigern, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Bei dem Serebelwerk G. m. b. H. Eiſenwerk in
Mannheim ſind 700 Arbeiter wegen Lohnſtweitigkeiten
ausgeſperrt worden.
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Polizeiliches und Gerichtliches.
9 Nachklänge zur Reichstagswahl. Am Stichwahltage wurdbekanntlich in Frankfurt a. M. der verſug eng Wah

lerſtimmen für den demokratiſchen Kandidaten Oeſer zu kaufen.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee machte von dieſem Vor
gang, der ſich am Morgen des Stichwahltages ereignet hatte,
den Wählern durch ein Flugblatt Mitteilung. Die Frankfurter
Zeitung beſchimpfte wegen dieſes Flugblattes den Verfaſſer,
Parteiſekretär Dittmann, mit einer Reihe Verbalinjurien
und behauptete, das Flugblatt ſei ſchon am Abend vor dem
Stichwahltage gedruckt worden. Genoſſe Dittmann erhob gegen
die Frankf. Ztg. Klage und erzielte ihre Verurteilung zu 300
Mark Geldſtrafe und Publikationsbefugnis im Reichsanzeiger
und Frankf. Ztg. Der Reichskanzler Fürſt Bülow erhob im
Reichstage auf Grund der Mitteilungen der Frankfurter Zeitg.
den gleichen Vorwurf gegen Dittmann, ohne von deſſen Be
richtigung in der Frankf. Ztg. Kenntnis zu geben. Erſt nach
Verurteilung der Frankf. Ztg. ſtellte Bülow in der Sitzung
vom 1. Mai, nachdem Genoſſe David ihn direkt aufgefordert
hatte, die Sache richtig. Gegen das Schöffengerichtsurteil, das
den Reichskanzler und die Frankf. Ztg. ſo ſehr blamierte, hatte
die Frankf. Ztg. Berufung eingelegt. Sie wollte immer noch
den Nachweis bringen, daß der behauptete Stimmenkauf gar
nicht, oder doch nicht von einem Organ der freiſinn-demokra-
tiſchen Parteien verſucht worden ſei. Ueber die Berufung ſollte
am Sonnabend, nachdem ſchon drei Termine vertagt worden
waren, verhandelt werden. Hierzu kam es aber nicht. Der Vor
ſitzende und der Berichterſtatter des Gerichts gaben ihrer Mei-
nung vor Eintritt in die Beweisaufnahme dahin Ausdruck, daß
die Frankf. Zeitg. ſich erheblicher Beleidigungen ſchuldig ge
macht habe und die Strafe vom Schöffengericht ſehr milde
ausgefallen ſei. Die Frankf. Ztg. ſah die Ausſichtsloſigkeit
ihrer Berufung ein und zog ſie deshalb zurück. Das gleiche tat
denn Genoſſe Dittmann, der ſchon im Schöffengericht erklärt
hatte, daß ihm am Strafmaß nichts liege und er nur Berufung
eingelegt hatte, um auch für die zweite Jnſtanz freie Hand zu
haben. Es bleibt alſo für die Frankf. Ztg. bei der Strafe von
300 Mark und Publikation im Reichs-Anzeiger und Frankf.
Zeitung.

S Wegen Beleidigung des Richterkollegiums zu Mülhauſen
i. Th. wurde Genoſſe Markewitz vom Mülhauſener
Volksblatt durch die Strafkammer zu Erfurt zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Aus dem Keiche.
uß lin. Jn religiöſem hat ſich eine ka-iſche Lehrerin aus dem Fenſter ihrer im zweiten Stock
gelegenen Wohnung, völlig entkleidet, mit einem Kruzifix um
den Hals, auf die Straße geſtürzt. Sie war ſofort tot.

Ein Haftbefehl wegen Beleidigung iſt gegen den
früheren Redakteur des eingegangenen Berliner Beobach
ters, Fritz Hartmann, von der Staatsanwaltſchaft Berlin
Schöneberg erlaſſen worden. Es handelt ſich um Beleidigungen
des Generalintendanten Hülſen und des Geheimrats Winter.

mann hatte ſein Material von dem Opernſänger Frank.
ſah, wie deſſen Angelegenheit auslief, verſchwand er aus

erlin.
Oderberg. Auswandrerelend. Zu vielen Tauſenden

ſind in dieſen beiden Tagen öſterreichiſche und gari Rück
wanderer aus Amerika eingetroffen, für deren Aufnahme ſich
die Bahnhofsräumlichkeiten zu klein erwieſen. Von 2400 Rück
wanderern konnten nur 1500 weiterbefördert werden. 900
mußten 18 Stunden warten. Die es wurden geſtürmt und
die dienſthabenden Beamten angegriffen.

rankfurt a. W. Mord und Selbſt mord. Der 52 jährige
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mord. Erſterer war am Morgen auf Grund einer nzeige des
Johann Kroner vom Gießener Schöffengericht wegen Ueber
tretung des Viehſeuchengeſetzes zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Aus Rache hierüber beging Philipp Kroner
bei der Rückfahrt auf dem Bahnhof Vilbel die Mordtat.

Stuttgart. nfolge Gasvergiftung wurden dreijunge Lente wer Penſionsanſtalt bewußtlos n ihren Betten

aufgefſaden, Einer iſt geſtorben, die beiden andern liegen
ſchwer krank darnieder.

Vermiſchtes
Der Heringsfiſchfang in dieſem Jahre hat in Englandden Recer aller früheren Saiſons geſchiagen. Jn Yermouth

ſind in dieſem Jahre nicht weniger als 630 Millionen Heringe
verſchifft worden.

Ein Zuſammenſtoßz fand zwiſchen einem Güterzuge undnem F. bei Port Wales (England) ſtatt. 32 Per
n wurden verletzt, darunter 26 ſchwer.

Versammlungsberichte.
Buchdrucker. Der Ortsverein Halle des Verbandes der

Deutſchen Buchdrucker beſchäftigte ſich in ſeiner Verſammlung
am 23. November zunächſt mit mehreren Neuaufnahmen. Die
Abrechnung für das dritte Quartal 1907 ergab, daß die Be-
fürchtungen, die bei der Abrechnung über das zweite Quartal
geäußert wurden, in bezug auf Zunahme der Arbeitsloſigkeit
in unſerem Berufe nur zu berechtigt waren. Während für
das dritte Quartal 1906 an Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt
werden mußten 1028,15 Mk., war die Summe für das dritte
Quartal 1907 3056,70 Mk. im ganzen vierten Quartal 1906

Deiſkatess-Margarine
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Ernst Fischer,

Ferner empfehlen wir unſer

wurden 586,35 Mk. gezahlt, im Oktober 1907 dagegen bereits
1129,25 Mk. Hoffentlich bringt der nt Geſchaftsgang zu
Weihnachten eine n Auf die ſtudentiſchen Unter
richtskurſe wurde empfehlend hingewieſen; die Beſtimmung von
Mitgliedern zur Teilnahme an dem national-ökonomiſchen
Zyklus, der vom Bildungsausſchuß veranſtaltet wird, wurde
bis zur Januarverſammlung vertagt. Weiter erſtattete über
das Gewerkſchaftskartell und die Tätigkeit unſerer Delegierten
in dieſem einen intereſſanten und ausführlichen Bericht Kollege
Güldenberg. Er beſprach die in den einzelnen Sitzungen be
handelten Gegenſtände, um zum Schluß die e und das
Programm des h r ausführlich darzulegen,indem er e leich die Kollegen aufforderte, die Beſtrebungen
und Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes durch regen Be
ſuch zu unterſtützen. Die bisherigen drei Vertreter wurden
ſodann einſtimmig wiedergewählt. Eine gegen den Verband
gerichtete Buchdrutkerorganifation, der „Gutenbergbund“, die
ſich kürzlich den chriſtlichen Gewerkſchaften angeſchloſſen hat,
verſucht, geſtützt auf dieſes Bündnis, in den zwiſchen dem
Verbande der Deutſchen Buchdrucker und der Prinzivalsorgani-
fation abgeſchloſſenen Organiſationsvertrag hineinzukommen.
Selbſtverſtändlich lehnen dies die Verbandsbuchdrucker ab,
und auch die hieſigen taten dies durch Annahme einer ent-
ſprechenden Reſolution. Zur Regelung und Beaufſichtigung des
Lehrlingsweſens ſoll eine gemiſchte Kommiſſion angeſtrebt wer-
den, wie dies durch den Organiſationsvertrag verlangt wird.
Weifer wurde unter anderem aufmerkſam gemacht darauf, daß
einige Brauereien, deren Bier gerade in Arbeiterkreiſen viel
getrunken wird, ihre Druckſachen, ſo beſonders die Bierglas-
unterſetzer, in nichttariflichen Druckereien herſtellen laſſen. Die
betreffenden Firmen ſollen um Aenderung dieſes Zuſtandes er-
ſucht werden. Nach Erledigung mehrerer mehr interner Ange-
legenheiten darunter Hinweis auf den Theaterabend des Ge-
ſangvereins am 1. Dezember im Volksvark, erreichte die gut
beſuchte Verſammlung ihr Ende. (Eing. 30. 11.) ch.

Fachverein der Zimmerer. Jn der Verſammlung am 28. Nov.
wurde Kollege Th. Bauer als Reviſor auf ein weiteres halbes
Jahr gewählt. Der Vorſitzende erinnert daran, daß die Ra-
battmarken von Eiſengeſchäften abgegeben werden. Ferner hatder Vorſitzende einen L uszug aus den Liſten der leſen Stadt-
verordnetenwahl angefertigt. Darnach haben von Verbands-
kollegen gewählt 53, nicht gewählt 15, wahlberechtigt 685. Vom
Fachverein gewählt 55, nicht gewählt 8, wahlberechtigt 58. Die
drei von uns an der Wahl nicht beteiligten ſind: Anton
Scheibner Alfred Ernſt, Ferdinand Franke; während W. Anger
mann und G. Winter nicht in die Liſte eingetragen waren. Die
Namen der Verbandskollegen, welche der Wahl fern geblieben
ſind, wurden ebenfalls verleſen. Kollege A. Voigt gibt das
Reſultat der letzten Lohnſtatiſtik bekannt. Darnach haben alle
Arbeitgeber den im Tarif feſtgeſetzten Stundenlohn gezahlt.
Leider haben ſich nicht alle Zimmerer am Orte daran beteiligt.
Nachdem noch der Vorſitzende auf die Proteſtverſammlungen
aufmerkſam machte, erfolgte Schluß der Verſammlung.

(Eingg. 30. Nov.) F. W.Die Gemeindearbeiter hielten am 80. November im z
Drei Könige eine ſehr ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung
ab, in welcher der Verbands Vorſitzende Albin Moß referierte
über die deutſche Arbeiterverſicherung. Einleuchtend führte
Redner vor Augen, daß die „Wohltaten“, die den Arbeitern ge
währt werden, noch nicht den hundertſten Teil deſſen aus
machen, was der Arbeiter durch ſeiner Hände Fleiß dem Kapital an Profit in den Schoß werfen muß. Vedauert wurde,
daß manche Arbeiter den Verſammlungen ihrer Krankenkaſſen
und den Wahlen in denſelben keine Bedeutung beimeſſen, ob
wohl von den Vorſtänden dann die Beiſitzer zur ſozialen Ver
ſicherung gewählt werden. Unter großem Beifall ſchloß der
Redner. An der lebhaften Diskuſſion beteiligte ſich auch ein
HirſchDunckerſcher, Herr Röbenack. Er verſuchte, den Wert
der Sozialgeſetze viel höher hinzuſtellen und tadelte, daß die
r öriglet zu einer beſtimmten Organiſation gefordert
werde. Er ſtehe auf dem gleichen Standpunkt wie der Ver
band der Gemeindearbeiter, bleibe aber in ſeinem Gewerk-
verein. Dem Herrn fehlen die klaren Begriffe. Es hat ihn
niemand zwingen wollen, dem Verbande beizutreten, und wenn

Aber gleichgültig iſt es durchaus nicht, ob er im Verband iſt
oder mit den Hirſch-Dunckerſchen dem Kaiptal hilft. Genoſſe
Moß antwortete ihm, und Herr R. antwortete darauf nicht
wieder. Hoffentlich denkt er recht über das Gehörte nach. Ein
ſtimmige Annahme fand eine Reſolution, welche ſich mit dem
Referenten einverſtanden erklärt und konſtatiert, daß die
deutſche Arbeiterverſicherung noch nicht in dem Sinne ausge
baut iſt, daß für die Arbeiter im Alter geſorgt iſt. Die Ver
ſammelten verpflichten ſich, ihre finanzielle und wirtſchaftliche
Lage zu verbeſſern durch ihre Berufsorganiſation, den Verband
der Gemeinde und Staatsarbeiter. (Eingg. 3. 12.) W. B.

Schkeuditz Generalverſammlung der Orts-krankenkaſſe. Der Vorſitzende leitete die Verſammlunmit einem kurzen Geſchäftsbericht ein. Er führte aus, daß i
die Kaſſe in fortwährendem Wachstum befindet. Die Mit-
gliederzahl ſtieg von 2198 am 1. November 1906 auf 2279 am
gleichen Tage 1907. Die Kaſſe hat ein Geſamtvermögen von
42 487,08 Mk. zu r wovon a den Reſervefonds
38 234,90 Mk. entfallen. Von 91 Arbeitnehmern waren Sö er-
ſchienen, von den Arbeitgebern war von 45 Vertretern nur 15
erſchienen. Letzteres bezeugte das „hohe“ Jntereſſe der Arbeit-
geber an dem Fran n rh Barnrng wer Jn den Geſamt-
vorſtand wurden von den Arbeitern die Genoſſen Kümmel, Sä-
miſch, Schulze, Schreck, Hübler, Sehl, H. Petzold und Heinke ge-
wählt. Die Arbeitgeber wählten. die Herren Dorn, P. a e,
Werther und W. Schaefer in den Vorſtand. Eine lebhafte Dis
kuſſion rief eine von Herren Schäfer und Kirſch geführte Be
ſchwerde bei der Verwaltungsbehörde über einen Beſchluß des
Vorſtandes hervor. Der Vorſtand hatte beſchloſſen, drei ohren-
kranken Mitgliedern, welche ſich ohne vorherige Erlaubnis des
Vorſtandes, auswärtiger Aerzre zu Rate gezogen hatten, eine
Unterſtützung von insgeſamt 70 Mk. zu gewähren. Der Vor-
ſtand fühlte ſich in ſeinem Rechte, da Gefahr im Verzuge war.
Herr Kirſch, welcher ſelbſt dem Vorſtand angehörte, verſuchte

(u-bild- Halle.
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H. Richter. Schützenſtr.

ine einem guten Lichte zu erſcheinen, indem er aus der Be
W eine Eingabe machen wollte, was ihn aber nicht gelang.
Vie hoch das Intereſſe des Herrn Hirſch für das KrankenVer

ſicherungsweſen iſt zeigt, daß er von 13 ſtattgefundenen Sitzungen
nur vier beſucht hat. Ueber dieſe Feſtſtellung war er ſehr er
boſt und erklärte, die Diskuſſion werde auf das perſönliche Ge
biet übergeleitet. Wenn dies nicht aufhöre, werde er die Ver
ſammlung verlaſſen Die Kritik der Genoſſen Schulze und
Sämiſch fiel dem Herrn ſo auf die Nerven, daß er ſich hin
reißen ließ, den Vorſtandsmitgliedern ren
werfen. Hiergegen proteſtierten die Arbeitervertreter energiſch,
was dann dem Herrn auch veranlaßte, dieſen unverantwort
lichn Ausſvruch zurückzunehmen. Die Verſammlung hieß hier-
auf den Beſchluß des Vorſtandes gut. Genoſſe Schreck erſtattete
ſodann den Bericht vom Krankenkaſſentage, welcher am 23. und
24. Juni in Halle ſtattgefunden hatte. Zum Schluß wurde
noch ein Antrag des Vorſtandes einſtimmig angenommen, wel
cher die bisherigen Berufsklaſſenwahlen in allgemeine Wahlen
zur Generalverſammlung um geändert wiſſen will. S.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 4. Dezember. Zu der geſtrigen Erklärung des Ab

geordneten Dr. Paaſche im Reichstage (ſiehe Reichstagsbericht
in der heutigen Nummer. D. Red. d. V.) erfährt das B. T. von
abſolut unterrichteter Seite folgendes: Dr. Paaſche hat von
einem Kriegsgerichtsverfahren in der Affäre Hohenau geſpro-
chen, das 24 Stunden vor der Rede des Kriegsminiſters v. Einem
in Potsdam ſtattgefunden habe. Herr Dr. Paaſche ſpielte mit
dieſen Worten darauf an, daß am Donnerstag, alſo zwei Tage
vor der Einemſchen Rede, Harden in Potsdam vom Militär
unterſuchungsrichter über die Affäre Hohenau-Lynar vernom
men wurde. Die Vernehmung währte zwei Stunden; Harden
wurde vereidigt. Die Briefe, die Herr Paaſche geſtern in der
Taſche hatte (es handelt ſich um 4—5 Briefe), ſind vom Grafen
Hohenau geſchrieben und an den Zeugen Bollhardt gerichtet. Die
Photographie des Grafen Hohenau, die den Briefen beiliegt,
und gleichzeitig die Widmungen, deren ſich Graf Hohenau be
dient, ſowie der Jnhalt der Briefe ſelbſt laſſen keinen Zweifel
über die Beziehungen des Briefſchreibers zu dem Empfänger
offen. Außer dem Zeugen Bollhardt kommt noch ein zweiter
Zeuge in Betracht.

4. Dezember. Der 45 jährige Amts und Gemeindevor-
ſteher in Ober-Schöneweide, Paul Eckhardt, iſt wegen ſittlicher
Verfehlungen vom Amte ſuspendiert worden.

Roſtock, 4. Dezember. Jn der Zeleckſtraße ſind 60 Perſonen
nach dem Genuß von Leberwurſt teils ſchwer, teils leicht er
krankt; zwei Perſonen ſind bereits geſtorben. Die verdorbene
Wurſt war von einem Kaufmann von auswärts bezogen wor-
den. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet.

Lemberg, 4. Dezember. Hieſige Zeitungen ſtellen feſt, daß
die Meldung von der Verbrennung einer Karikatur des deut
ſchen Kaiſers unrichtig ſei. Gleichzeitig wird aus Warſchau
gemeldet, daß auch in Ruſſiſch-Polen Vorkehrungen für den
Boykott preußiſcher Waren getroffen wurden, wie das jetzt be
reits in Galizien geübt wird.

Konſtantinopel, 4. Dezember. Während der geſtrigen Vor
ſtellung im Theater Petitchamps wurde während des dritten
Aktes der deutſche Vizekonſul, Dr. Schrader, plötzlich vom
Wahnſinn befallen. Er unterbrach die Vorſtellung und ver
ſuchte tolle Reden zu halten, bis er mit Mühe aus dem Theater
entfernt wurde. Seitens der deutſchen Botſchaft und des
Generalkonſulats wurden ſofort Schritte zur geeigneten Unter
bringung des Kranken unternommen.

Brieſkaſten der Redaktion.
E. F. in W. 1. Beſchweren Sie ſich direkt brieflich beim

dortigen Bürgermeiſter und wenn das nicht hilft, beim Landrat.
2. Von Hamburg aus etwa 200 Mk., dritter VDoeß etwa 150 Mk.

albe Preiſe. 3. Nahrungsmittel
können Sie mitnehmen, ſoviel Sie wollen. Jn den Ueberfahrt-
preiſen ſteckt aber die Verpflegung mit drin und es findet keine
Ermäßigung der Preiſe bei Verzicht auf die Verpflegung ſtatt.

O. Dr. in T. Nein, nur die direkten Unkoſten.

Versammiungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
alle Gewerkſchaftskartell, Freitag, 6. Dezember.
itterfeld: Kartellſitzung, Donnerstag, 5. Dezember.

Eilenburg: Sozd. Verein, Sonnabend, 7. Dezember.
eitz: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 6 Dezember.
ue: Sozd. Verein, Sonnabend, 7. Dezember.

3 angenberg: Arbeiterkaſino, Donnerstag, 5. Dezember.
ayna: Bergarbeiter, Sonnabend, 7. Dezember.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Cecherkschaufts-Kartell Halle a. S.
Freitag den G. Dezember abends S' Uhr
im F. „Volkspark“,

Tagesordnung

Burgſtraße 27
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5. Verſchiedenes.
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lich und vollzählig zu erſcheinen. Der Vorstand
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Direktion: Hofrat M. Richards.
Donnerstag den 5. Dezbr.
80. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum eder von Mozarts

Die Hahſi ves Figaro.

Oper in 4 Aufzügen
von W. A. Mozart.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag den 6. Dezezver5
81I. Ab.- Vorſtellung. I. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
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Lachsalve

folgte auf
Lachsalve!

Berisch
T

Außerdem: Der

brillan e r Smit dem W.nderakt der S
4 Brucks

„Die goldene Cva“
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Feinste rade gtter

Molter e
(Margarine)

Das beste um Barken à Pfd.

78 Pf. empfehlt
Niederlage: Westtalenkrono

Oeariusstw. II.In Weissenfgls a. 8., Markt 19.

Einen Schuhmacher Lehrling
ſtellt zu Oſtern ein Otto sehariget

Schn machermſtr., Hohenmölſen,
Mittelſtraße.

S ſtellt noch zu Oſtern ein der
Schloſſermeiſter 4 dort Jahn,

n

Standesantlige Kachrigten.

7 nnnin
Hohenmölſen

J Halle Süd, Steinweg 2, 8. Dez.
Anfgeboten DerEtutimacher

Gierſch und Marie Wilsdorf
(Meteritzſtr 4 u. Martinſtr. 22).

Arbeiter Scheibe u. Berta Chri-

ſtraße 14).
und Gr. Brunnenſtr. 12).

Merſeburgerſtr. 80 u.
höhe 29).Keil (Bernhardyſtr. 14 u. Tho

maſiusſtraße 31).

finerieſtr. 4 u. 29).
Rentmeiſter Stammer u. Karo

J line Dorn (Halle u.
burg).

R Schwerz

und Rotenburg a. S.).

M ſtall (An der Baderei 3 u. Saal-
berg 9H). Arbeiter Thüre und

Lina Keil (Berlin u. Schloſſer
Formex Mün er und

Minna Schrüber (Schteſſerſtr. 11
Eiſen

Berges
fänner

Tiſchler Roſe u. Frida

dreher Dick u. Hedwi

Kupferſchmied
Blochwitz (Raf

Landſchafts
Gericke u. Anna

Quedlin-
Geſchirrführer Fiſcher u.Berta Schumann Halle und

Buchdrucker Morche
und Emilie Grothe Wittenberg
und Brachſtedt). Arbeiter Peter
und Anna Ernſt (Aſchersleben

immer
mann Dittmar u. Luiſe Stubene rauch (Halle und Salzmünde).
Bergm. Lauenroth u. Dorothea
Dube (Walbech). Schloſſer Ender
lein u. Martha Skölziger (Halle

und Mücheln). Maler Schulz
und Hedwig Käſtner (Zwickau).
Schreibgehilfe Schipp u. Annav (Halle u. Dhhanſen

Remarc u. Rau
„Eine Gespen ter-FPantomime.

Geboren: Arbeiter Rühle T.
Hajenſtr. 41). Zigarrenarbeiter
Fechler T. (Klinrk). MaurerDierwald T. (Klinik). Arbeiter

Thiemann S. (Hochſtraße 9).
Friſeur Rauer T. (Mühlberg 8).J Arbeiter Rothe T. (Zenkerſtr. 1).
Acbeiter Geßner T. (Torſtr. 52).Kaufmann aderhof (Reide
burgerſtraße 9. Ar beiter Benne
mann S. Taubenſtraße 10).
Arbeiter Werner S. (Liebengauter
ſtraße 178).

Dre m nVenediger, (Gr. Ulrichſtraße 16). hKlingner T., 9 J. (Jakobſtr. 46).Müller Wittenbecher 55 J.
(Spitze 20).

Halle Nord, 3. Dezbr.
Aufgeboten: Jngen., Adelhart

und Jda Tidemann (Wien und
Viktoriaſtr. 30).

Eheſchlietzungen: Kellner
Kolbe und Martha Klinz (Ludw.
Wuchererſtr. 38 und Schwenda).

Seboren: Bahnarb. Blume
S. (Vöckſtr. 2). Schneidermſtr.
Bernack Tochter (Göbenſtr. 27).
Stra enbahnſchaffner Hoffmann
S. (Wörthſtr. 2).

Geſtorben: Schuhmachermſtr.
Leinung, 57 Jahr (Karlſtr. D.
Friſeur Blüthgen, 40 J. (Breite-
ſtraße 32). Fabrikard. Schade
T., totgeb. (Weißenburgſtr.

Wwe. Minna Weiermiller geb.
Brenicke, aus Charlottenburg,63 J. (Digkoniſſenhaus). Arb.
Kuhl S., 3 Wch. Seebeuerſtr. 45.

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruterei (E. G. m. b. 9) Halle a. S,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Re. 284. Halle g. S. Donnerstag den 5. Dezember 1907. 18. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
64. Sitzung vom Dienstag, 3. Dezember, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Stengel, v. SchönKrätke, v. Bethmann-Holweg. 3 n
Zunächſt wird die Handels und Schiffahrtsübereinkunft mit

Montenegro in erſter Leſung beraten.
Staatsſekretär des Auswärtigen v. Schön bezeichnet als
weck der Uebereinkunft, angeſichts der wirtſchaftlichen Hebung

P dem deutſchen Handel das Meiſtbegünſtigungsrecht
zu ſichern.

Abg. Storz (Südd. Vpt.) wünſcht ſtatiſtiſche Nachweiſunüber 4 Handel mit Montenegro. ſiſo Vweiſing
Abg. Dr. Oertel (natl.) gibt eine eingehende Darſtellung

der Verfaſſungs, Rechts, Boden, Klima- und Handelsver
hältniſſe Montenegros.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Unterlagen, wieHerr Storz ſie wünſcht, ſind nicht vorzukegen, weil es ſolche
leider nicht gibt. Proteſtieren muß ich gegen die Anwendungdes ſtaatsrechtlich unzuläſſigen Ausdrucks Untertanen in dem
Vertrage. (Sehr richtig! links.)

Das Uebereinkommen wird in erſter und zweiter Leſung an
genommen.

Es folgt die Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgades Rechnungsjahres 1906. v daven
Abg. Noske (Soz.) macht auf die zahlreichen Ueberſchrei-

tungen des Etats aufmerkſam. Auffällig groß iſt die Zahl der
Konſulate, die ihr Perſonal niemals vollſtändig zuſammen
haben. Daraus läßt ſich ſchließen, daß die Zahl der Beamten
größer iſt, als notwendig. Neben den Etatsüberſchreitungen
finden ſich Etatverſchleierungen. Jntereſſant iſt die Feſtſtellung,
daß durch die agrariſche Zollpolitik die Ausgaben für die Er
nährung des Heeres um 7 Millionen geſtiegen ſind. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Die Agrarier laſſen ſich auch ihre Remonte-
pferde noch höher bezahlen als früher und die Heeresverwaltung
nimmt zu ihren Gunſten Etatsüberſchreitungen vor. Jm
Intereſſe des Etatsrechts des Reichstags muß gegen ſolche ge
wohnheitsmäßigen Ueberſchrfeitungen energiſch proteſtiert wer
den. Die Marineverwaltung hat ihren Arbeitern höhere Löhne
gezahlt, als im Etat bewilligt waren. Selbſtredend ſind wir
mit den höheren Löhnen durchaus einverſtanden; die Erhöhung
hat aber etatsmäßig zu erfolgen. Aber die Marineverwaltung
will offenbar den Angeſtellten klar machen, daß ſie allein von
u Wohlwollen abhängig ſind. Der Reichstag iſt es ſeiner
Würde ſchuldig, ſich gegen dieſe Methode zu verwahren, durch
die ſein Etatrecht nahezu illuſoriſch gemacht wird. (Lebh. Beif.
b. d. Soz.)

Hierauf wird die
erſte Etatberatung

fortgeſetzt.
Abg. Kreth (konſ.) proteſtiert heftig gegen direkte Reichs

ſteuer und lobt außerordentlich den Abg. Wiemer, während er
auf die Freiſinnige Vereinigung ſchilt. Die Herren von der

7 Vereinigung ſagen, daß Preußen mit ſeinem
ahlxecht keine Eroberungen macht. Preußen iſt gar nicht er

oberungsſüchtig. (Heiterkeit.) Bedauerlicherweiſe hat ſich Herr
Baſſermann arg das Verfahren des Staatsanwalts im Fall
Gädke ausgeſprochen. Mit Recht hat der Staatsanwalt gegen
Gädke eine Freiheitsſtrafe beantragt. (Lachen links.) Noch
bedauerlicher iſt es, zeß Herr Baſſermann den ſozialdemokra
tiſchen Rednern die Behandlung des Falles Liebknecht vorweg-

r 7 hat. Herr Baſſermann entrüſtete ſich darüber, daß
er Reichsanwalt von ehrlofer Geſinnun Aber, tpenn

ein gebildeter Mann aus Sucht, eine Rolle zu ſpielen, die Wur
zeln der nationalen Wehrkraft untergräbt, ſo iſt das nach mei
mer Ueberzeugung noch ſchlimmer, als wenn ein verkommenes
Subjekt vielleicht aus Not ein Verbrechen begeht. (Toſender
Beifall rechts.) Der Sauherdenton in der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe dauert fort. Die Leipziger Volkszeitung hat Kar
dorf noch im Grabe beſchimpft. (PfuiRufe rechts.) Die
h Volkszeitung hat das Memeler Nationaldenkmal
eine Schandſäule genannt. (Wütende Pfui-Rufe rechts.) Wir
verlangen ein beſonderes Geſetz gegen ſolche Bubenſtreiche.
(Minutenlages Bravo rechts.) Die ganze geſtrige Rede
Davids atmete Haß gegen iwundern denn Preußen iſt der feſte Fels gegen ſozialdemokra
tiſches Blut. (Lautes Lachen b. d. Soz.) Kein Staat tut ſo
viel für Arbeiter und fordert ſo wenig Steuern von ihnen wie
Preußen. (Lang anhaltende Heiterkeit b. d. Soz.) Jmmer
ſpricht die Sozialdemokratie vom Frieden; warum veranlaßt
ſie dann gar nicht die jüdiſch- ruſſiſchen Nihiliſten die Waffen
niederzulegen! Aber die Dumm-Dumm-Geſchoſſe (Zuruf bei
den Soz. DummDumm) ſind in den Händen der Polizei doch
wohl beſſer aufgehoben, als in der geheimen Niederlage der
Sozialdemokraten. Herr Bebel ſprach von der Berliner Ar-
beitern, die kein Mittagbrot haben. Jn den Arbeiterfamilien
wird eben abends zu Mittag geſpeiſt. (Unruhe b. d. Soz.) Wenn
die Sozialdemokratie immer von Teuerungen ſpricht, ſo ſetze
ſie zunächſt die Partei und Gewerkſchaftsbeiträge herab. (Sehr
gut rechts, Lebh. Zurufe b. d. Soz.: Davon zahlen die Gewerk
ſchaften Unterſtützungen.) Dieſe Unterſtützungen ſind ſehr
minimal. (Unruhe b. d. Soz. und Rufe: ein netter Dezernent
für Sozialpolitikl) Warum gehen die Arbeier nicht aufs Land
da hat jeder Arbeiter ſeine eigene Wohnung und ſein eigenes
Schwein. (Zuruf b. d. Soz.: Und die Peitſche noch dazu.)
Eben beginnt man in der Landwirtſchaft, ſich ein wenig zu er
holen von der ſchweren Not der Capriviſchen Aera. (Lautes
Lachen links.) Es freut uns, daß Herr Gyſtling den ländlichen
Arbeitermangel anerkennt. Hoffentlich iſt er auch bereit, für
die geeignete Abhilfe Maßnahmen zu beſtimmen. (Hört, hört
b. d. Mit Schaffung von Kleinbeſitz allein iſt dieſe Frage
nicht zu löſen. Dem Kriegsminiſter ſind wir dafür dankbar,

er unſaubere Elemente aus dem Heere ausſcheiden will.
(Bravo! rechts.)

Abg. Gothein r Vgg.) Die eben gehörte Rede war
alles andere ehre, als eine großzügige Etatrede. (Sehr richtig
links.) Daß gegen Herrn Gädke Gefängnisſtrafe beantragt
wurde, iſt unerhört und empörend. (Lebh. Beif. links.) Der
Abg. Kreth hat bedauert, daß Herr Liebknecht nicht ins Zucht-
haus geſchickt wurde. Herr Kreth hat ja allerdings Jura ſtu-
diert, aber als Korpsſtudent, und das erklärt allerlei. Die
Finanznot iſt leider nicht zu leugnen. Dieſe Finanznot hängtmit der ſaiſhen Wirtſchaftspolitik zuſammen. Jn demſelben
Augenblick, als England zur Freihandelspolitik überging, konnte
es mit der Tilgung ſeiner Schulden beginnen. Wir ſind für
Reform der Branntweinſteuer, allerdings nicht für ein Brannt-
weinmonoyol, für Ausbau der Erbſchaftsſteuer und für eine
Reichseinkommenſteuer. Wir haben ſtets alle nationalen For
derungen erfüllt, müſſen aber das Recht beanſpruchen, ſie ſorg

fältig zu prüfen. zRußland und Frankreich ſind nicht in der Lage, gegen uns
Krieg zu führen. Ein Heer, daß größer iſt, als notwendig,
artet zur Soldatenſpielerei aus und dieſen Luxus können wir
uns nicht leiſten.

Wir ſind keine Freunde der gegenwärtigen Polenpolitik der
Regierung, müſſen uns aber die Einmiſchung des öſtreichiſchen
Reichsratspräſidenten entſchieden verbitten. Andererſeits hätte
auch der Reichskanzler lieber nicht durch Aufwärmung des Wor-
tes von den Herbſtzeitloſen die deutſchen und freiheitlichen Ele-
mente in Oeſtreich vor den Kopf ſtoßen ſollen. Sehr gut
links. Der Block wird viel weniger durch 3. teum und
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Das iſt nicht zu ver

der Etatsberatung.

Sozialdemokraten gefährdet, als durch die Regierung und die
Rechte, die ſich nicht auf direkte Steuern einlaſſen wollen. Wirk
liche Liberale können ſich nicht auf die Polenpolitik der Regie
rung einlaſſen. Der 8 7 des Vereinsgeſetzes (Sprachenvorlage)
iſt für uns unannehmbar. Wir wollen hier kein Jrrland in
Deutſchland haben.

Die letzte Reichskanzlerrede war etwas dunkel. Der Reichs
kanzler iſt ein Meiſter des Stils, namentlich in dem, was er
verſchweigt. Erſt ſprach er von Uhland. Uhland hat im voraus
den Block charakteriſiert, mit dem Verſe: „Sein Wappen iſt die
Fehnedtke, Schildhalter iſt der Krebs.“ (Sehr gut links.)
Wir verlangen Aenderung des miſerablen preußiſchen Wahl-
rechts. Wir ſind zunächſt auch mit Abſchlagszahlungen bereit,
aber ein Anfang muß gemacht werden. Mehr Uhland, das tut
dem deutſchen Volke not. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) Mit ihren lcharfen Reden lei-
ſten die Herren Gothein und Kreth keinen Dienſt. Laſſen wir
die inneren Streitigkeiten und gehen wir an die poſitive Arbeit.
(Bravo b. ds Natl.) Die Teuerung iſt nur ein vorübergehender
Zuſtand. Wir bedauern es, daß der preußiſche Finanzminiſter
in ſo unfreundlicher Weiſe zu unſeren Finanzvorſchlägen Stel-
lung genommen hat. Wir werden kaum ohne direkte Steuern
auskommen. Eine Wehrſteuer iſt gerecht und populär und eine
Vermögensſteuer iſt ebenfalls durchführbar. Und wenn wir mit
ſolchen Vorſchlägen kommen, nennt uns der Finanzminiſter
Schrittmacher der Sozialdemokratie. (Huhu! b. d. Soz.) Nicht
wir ſind die Schrittmacher der Sozialdemokratie, ſondern die,
die alle direkten Steuern ablehnen und fortwährend indirekte
Steuern beantragen. (Murren auf der rechten Blockhälfte und
Beif. b. d. linken Blockhälfte.) Was hat man eigentlich gegen
eine Vermögensſteuer einzuwenden? Ein Millionaär kann dreiſt
500 Mk. für die deutſche Flotte opfern. (Ganz richtig! b. d. Soz.)

Noch ein paar Worte über den Prozeß Moltke-Harden. Das
ungeſetzliche Eingreifen der Staatsanwaltſchaft hat, wie mein
Freund Vaſſermann ganz mit Recht hervorgehoben hat, das
Volksempfinden aufs Aeußerſte erregt. Unſere Fraktion iſt
einmütig der Anſicht unſeres Freundes Baſſermann. (Hört,
hört links.) Der Kriegsminiſter hat nicht die Frage beant
wortet, warum die Grafen Hohenau und Lynar mit Penſion
entlaſſen worden ſind. Er ſprach mit erhobener Stimme von
Buben aus den Ziviltreiſen, welche die Soldaten beläſtigen. Es
ſei noch nichts erwieſen. Der einzige Zeuge ſei der Zeuge Boll-
hardt, gewiß kein klaſſiſcher Zeuge. Aber der Kriegsminiſter
mußte wiſſen, daß dieſes nicht nur der einzige Zeuge war.
Wußte denn der Kriegsminiſter nicht, was 24 Stunden vor
ſeiner Rede in der kriegsgerichtlichen Verhandlung in Potsdam
ermittelt iſt. Jch habe hier Briefe in der Taſche vom Grafen
PHohenau, die er im Schloß Wilhelmshöhe geſchrieben hat (Be-
wegung), ich habe auch das Bildnis des Grafen Hohenau in der
Taſche, daß er dem Manne gewidmet hatte mit der ſtolzen Uni
form der Garde-du-Korps. (Lang andauernde Bewegung.)

Ich verweiſe darauf, daß der Platzmafor v. Hülſen im Harden-
Prozeß unter ſeinem Eide ausgeſagt hat, daß die Verfehlungen
des Grafen Lynar in der Armee bekannt waren und dieſelben
Verfehlungen dem Grafen Kuno Moltke nachgeſagt wurden.
(Hört, hört!) Fch könnte dem Herrn Kriegsminiſter Namen

von vornehmen Garde-Kavallerie- Offizieren nennen, die lange
vor Einleitung des Verfahrens Hohenau Mitteilung davon ge
macht haben. (Hört, hört!) Aber der Kriegsminiſter ſagte,
daß ihm von alledem nichts bekannt ſei. Da wußte er auch
wohl nichts von den zyniſchen Liedern, die die jungen Offiziere
ſangen, wenn Graf Kuno Moltke zum Liebesmahl kam. (Hört,
hört!) Jch bedaure alles das, weil ich nicht möchte, daß unter
dem lauteren und geraden Kriegsminiſter, dem wir nicht den
geringſten Vorwurf machen möchten, die Meinung entſteht, als
oh die Gerechtigkeit Halt mache vor hohen Gardeoffizieren und
Flügeladjutanten des Kaiſers. Wir wollen Wahrheit und Ge-
rechtigkeit, gleiches Recht für alle. (Lebh. Bravo.) Nicht Stei-
nigung ſondern Anerkennung verdient der Verfaſſer der Zu-
kunftsartikel. (Lebh. Bravo.)

Reichsſchatzſekretär v. Stengel: Jm Monat Januar reden
wir ausführlicher über die Frage der direkten Steuern. Jch
habe niemals die Achtung vor dem Reichstag verletzt, wie mir
das von Bebel vorgeworfen iſt.

Generalleutnant Sixt. v. Armin: Der Kriegsminiſter war
leider amtlich verhindert. Hätte er die Rede des Herrn Paaſche
vorausgeſehen, wäre er aber doch gewiß gekommen. Zweifel-
los wird er die erſte Gelegenheit benutzen, darauf zu antworten.

Abg. Lattmann (Wirt. Vgg.): Herr Paaſche hätte ſein
Material, ehe er es hier vorbrachte, dem Kriegsminiſter vor-
legen müſſen (Lebh. Beifall rechts, heftiger Widerſpruch b. d.
Natl., Freiſ. und Soz.) Hoffentlich waren keine Familien-
rückſichten die Veranlaſſung zu dem Vorgehen des Herrn
Paaſche. (Lärm b. d. Natl., Rufe „Unverſchämtheit“, Unruhe
im ganzen Hauſe.) Redner wiederholt die Ausfälle des Abg.
Kreth gegen die Sozialdemokratie und verbreitet ſich unter
großer Unaufmerkſamkeit des Hauſes über die chriſtliche Ar
beiterbewegung. Er zitiert eine Stelle von Heinrich Heine über
Byzantinismus und Liebedienerei gegen das Volk und ruft den
Sozialdemokraten emphatiſch zu: „So urteilt Jhr Genoſſe
Heine“. (Zuruf b. d. Soz.: Es iſt ja von Heinrich Heine.)
Anhaltende ſtürm. Heiterkeit.
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Abg. Baſſermann (natl.) perſönlich: Herr Kreth hätte,

ehe er meine Aeußerungen kritiſierte, ſie ſich anſehen ſollen.
Jch habe nicht die Fälle Gädke und Licbknecht beſprochen, ſon
dern das Verhalten der Staatsanwaltſchaft kritiſiert. Jch be
finde mich dabei in der Geſellſchaft des Reichsgerichts und bin
in dieſer lieber, als in der des Abg. Kreth. Heiterkeit u. Bravo
links.)

Abg. Kreoth: Das beruht auf Gegenſeitigkeit. (Heiterkeit.)
Abg. Paaſche: Dem Abg. Lattmann erwidere ich, daß wir

erwarten dürfen, daß die Reſſortchefs bei der Etatsberatung zu-
gegen ſind. (Lebh. Beif. b. d. Natl. und links.) Außerdem
habe ich geſtern dem Kriegsminiſter geſagt, daß ich auf ſeine
Aeußerungen zurückkommen werde. (Hört, hört b. d. Natl.)
Die Unterſtellungen des Herrn Lattmann verbitte ich mir.
(Lebh. Zuſt. b. d. Natl.)

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung
Schluß 634 Uhr.

Die belgiſchen Bergarbeiter
hielten Anfang voriger Woche in La Lourière ihren 19. Ver-
bandskongreß ab. Anweſend waren 163 Delegierte. Der Kon-
greß war diesmal von ganz beſonderer Bedeutung. Die
Kohlenpreiſe ſind auch in Belgien in den letzten Wochen
derart geſtiegen, daß die Jnduſtrie, bei der ſich übrigens ſchon
die beginnende Kriſis bemerkbar macht, aufs Schwerſte be-
troffen wird. Die öffentliche Meinung iſt gegen die Kohlen-
barone und man ſpricht davon, daß dieſe dem Druck derſelben
nachgeben und die Preiſe etwas herabſetzen werden. Dieſe
Preisreduktion ſoll aber auf Koſten der Arbeiter ge-
ſchehen. Gegen dieſe Abſicht war auf dem Kongreß Stellung
zu nehmen. Die Delegierten aus den verſchiedenen Bezirken
berichteten übereinſtimmend, daß die Löhne im letz'en Jahre
wohl etwas geſtiegen ſeien; ſo im Becken von Charleroi um
10 Prozent für die Hauer, um 3--6 Prozent für die anderen
Arbeiter. Auf der andern Seite konnte aber auch feſtgeſtellt

werden, daß die Bergwerksbeſitzer demgegenüber ungeheure
Profite eingeheimſt haben. So machten 32 Minen einen
Reingewinn von 17 Millionen Frank, das bedeutet mehr als
eine Verdoppelung gegenüber dem Vorjahre, wo der Rein
gewinn 7 Millionen trug. Jn Charleroi „verdienten“ die
Unternehmer pro Jahr und Kopf ihrer Arbeiter 377 Frank und
im Becken von Lüttich, wo die Unternehmer 15,9 Millionen
Reingewinn erzielten, wurden ſogar 435 Frank aus jedem Ar-
beiter herausgepreßt. Die Redner konnten ſich hier auf die
offiziellen Berichte der vom Staate angeſtellten Chef-Jngenieure
beziehen. Dabei iſt aber noch in Betracht zu ziehen, daß die
Unternehmer beſtrebt ſind, durch Abſchreibungen aller Art, Ver
größerungen der Werke uſw. den Reingewinn möglichſt herab-
zudrücken. Wenn die Löhne um höchſtens 10 Proz. geſtiegen
ſind, ſo konnte feſtgeſtellt werden, daß die Herren Aktionäre
im Durchſchnitt 30 Proz. mehr als im Vorjahre erhielten. Jm
Lütticher Kohlenbecken belief ſich der Bruttogewinn auf 25 Mill.
Frank, das iſt mehr als die Hälfte der Summe, die als Lohn
im ganzen Jahre an 35 000 Arbeiter gezahlt wird. Es iſt alſo
durchaus berechtigt, wenn die belgiſchen Bergarbeiter ſich gegen
jede Herabſetzung der Löhne auflehnen. Der Kongreß beſchloß
den Abſichten der Unternehmer unter allen Umſtänden ent
gegenzutreten.

Der Achtſtundentag iſt eine alte Forderung und wohl
die wichtigſte der Bergleute nicht bloß Belgiens, ſondern die
aller Länder. Der Kongreß von Charleroi 1902 hatte die Berg-
arbeiterabgeordneten bzw. die ſozialiſtiſche Fraktion in der
belgiſchen Kammer beauftragt, einen Geſetzentwurf betreffend
den Achtſtundentag dem Parlament zu unterbreiten. Das iſt
bekanntlich geſchehen und im Laufe des letzten Jahres hat ſich
die Kammer eingehend mit der Frage beſchäftigt. Die Frage
iſt noch zu keinem Abſchluß gekommen und die gegenwärtige
Seſſion wird ſich von neuem damit zu befaſſen haben. Jn den
Sektionen der Kammer hat man ſich faſt einſtimmig zugunſten
der Verkürzung der Arbeitszeit in den Kohlengruben ausge-
ſprochen und die Zentralkommſſion hat auch eins ihrer Mit-
glieder in dieſem Sinne beauftragt, einen Bericht der Kammer
zu unterbreiten. Ferner iſt eine Parlamentskommiſſion be-
auftragt, die Bergarbeiterverhältniſſe zu unterſuchen und auch
dieſe wird demnächſt das Reſultat ihrer Arbeiten der Kammer
vorlegen. Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände verzichtete
der Kongreß, in der Frage des Achtſtundentages weitere Be
ſchlüſſe zu faſſen, er beſchränkte ſich darauf, die Reſolution von
Auvelais aufs Neue zu beſtätigen. Dieſe ſetzt folgendes feſt:
Sollte die Regierung und das Parlament es ablehnen, die
Geſetzesvorſchläge von Deſtrée und Genoſſen zu diktieren bzw.
zu votieren, dann werden die Mitglieder des Bergarbeiterver-
bandes durch Referendum über den Beginn des Generalsſtreiks
befragt werden. Der Kongreß ſprach aber die Erwartung aus,
daß der Achtſtundentag durch das Geſetz zur Einführung ge
langt.

Sodann wurde noch über die Alterspenſionen für
Bergleute verhandelt und beſchloſſen, eine unaufhörliche Pro
paganda in den Reihen der Bergleute zu entfalten, Demönſtra
tionen zu veranſtalten, Maſſenpetitionen einzureichen bis die
Penſionen für die alten arbeitsunfähigen Bergleute eingeführt
ſind. Nachdem noch die Reviſion des Unfallverſicherungsgeſetzes
verlangt worden war, wurde der Kongreß geſchloſſen.

Soziales.
Ein Elendsbild aus des herrlichen Deutſchen Reiches Haupt

und Reſidenzſtadt. Jn einem an den Berliner Magiſtrat ge
richteten Schreiben des Vereins für Kindervolksküchen heißt
es u. a.

Während im vergangenen Jahre von den Rektoren der Ge
meindeſchulen während des ganzen Winterhalbjahres 3343
Schulkinder uns zur Mittagsſpeiſung zugewieſen waren, iſt
gegenwärtig bis zum heutigen Tage ſchon die Zahl auf 4841
geſtiegen und gehen täglich neue Anmeldungen ein, die bei
Fortſchreiten des Winters und Steigerung der Not ſich noch
erheblich vermehren werden.

Es ſind Anmeldungen aus 241 Gemeindeſchulen von 241
Rektoren eingegangen, worin Notſtand feſtgeſtellt nach häus-
lichen Erkundigungen von 49 Schulrektoren, 761 Lehrern und
665 Lehrerinnen in 4038 Familien, weil 994 Witwen, 412 Ehe
verlaſſene und Geſchiedene, 1262 Krankheit des Ernährers,
1370 Arbeitsloſigkeit und zu geringer Verdienſt.

Jn dieſen 4038 Familien wird in 3267 Familien gar nicht
gekocht, in 771 Familien nur zeitweiſe gekocht, und erhalten
die Kinder zu Mittag meiſt nur Brot und Kaffee. Die An
zahl der Kinder in dieſen Familien erreicht die Zahl von
9904 ſchulpflichtigen und 3913 vorſchulpflichtigen Kindern;
davon ſind dem Verein von den Schulorganen 4644 zur Frei-
ſpeiſung und 196 gegen Zahlung von 5 Pfg. überwieſen, alſo
zuſammen 4840 Kinder. Es bleiben demnach außer den vor
ſchulpflichtigen Kindern noch 5064 ſchulpflichtige Kinder ohne
Mittageſſen zurück.

Die hier angegebene Zahl der Kinder, die kein Mittageſſen er
halten, beſchränkt ſich nur auf die dem Verein bekannt gewor
denen Fälle; in Wirklichkeit iſt, wie der Vorwärts aus-
führt, dieſe Zahl erheblich höher. Aber auch die vom Verein
ermittelte Zahl läßt ſchon einen Blick tun in das ungeheure
Elend, das unter der arbeitenden Bevölkerung graſſiert. Schon
die unſchuldigen Kinder ſind verdammt, unter Not und Elend
aufzuwachſen. Soweit die ſchulpflichtigen Kinder in Frage
kommen, ſo iſt es ganz klar, daß ein gedeihlicher Unterricht bei
leerem Magen nicht denkbar iſt. Hier Abhilfe zu ſchaffen, ſollte
ſich aber die Kommune zur Aufgabe machen und dies nicht
einem Wohltätigkeitsverein überlaſſen. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat ſchon öfter nach dieſer Richtung im Berliner Rat
hauſe Anträge geſtellt, die aber von der jeden ſozialen Em-
pfindens baren Freiſinnsmajorität im Roten Hauſe abgelehnt
wurden.

Der Fluch des Kapitalismus. Wie einem Naturgeſetz
folgt der Kapitalismus den ökonomiſchen Geſetzen: einer
Periode des Aufſtiegs folgt der Niedergang, die Kriſe. Tau
ſende, hunderttauſende fleißiger Hände wirft er auf die Straße,
der Kapitalismus braucht ſie nicht mehr. Jn den Zeiten der
Sklaverei mußte der Beſitzer für ſeine Sklaven ſorgen und er
tat dies auch, bedeutete für ihn der Sklave doch ein Kapital;
heute, in der Zeit der Lohnſklaverei hat der Arbeitgeber ſolche
Verpflichtungen nicht mehr. Jm modernen kapitaliſtiſchen
Staat fliegt der Arbeiter einfach auf die Straße, wenn ſeine
Arbeitskraft nicht mehr gebraucht wird; möge er ſehen, wie er
weiter kommt.

Arbeitslos und noch dazu im Winterl! Es ſſt, als ob die
grauen, bleiernen Wolken am Himmel, die ſchmutzigen, ſchlam



migen Straßen auf das Gemüt einwirkten und eine düſtere,
troſtloſe Stimmung hervorriefen. Trifft doch den Arbeiter,
deſſen Verdienſt bei allem Fleiß und aller Tüchtigkeit nur für
den notdürftigſten Lebensunterhalt ausreicht und der ſtets ge
swungen iſt, von der Hand in den Mund zu leben, die Stellungs
loſigkeit umſo ſtärker, als die Entlaſſung, durch Wegfall jeder
Kündigung in den meiſten Fällen, wie der Blitz aus heiterm
Himmel kommt; doppelt und dreifach aber ſchlägt ihn die
Wucht des Unglücks, wenn er eine Familie hat, die auf den
Ertrag ſeiner Hände Arbeit angewieſen iſt. Da muß denn oft
genug die Fran, wenn ſie es nicht ſchon vorher tat, ihre Zeit, die
ſie zur Jnſtandhaltung der Hauswirtſchaft und zur Erziehung
der Kinder ſo bitter nötig hätte, dem Kapitalismus opfern, um
die Familie über Waſſer zu halten. Und gerade in dieſem
Jahre wirft die hereinbrechende Kriſe ihre unheilverkündenden
Schatten über die Länder, ſchon ſeit Wochen machen ſich die
erſten Anzeichen des Weltkrachs bemerkbar. Aus dem Lande
des Dollars kommen die Hiobspofſten Schlag auf Schlag. Tau-
ſende Eingewanderter flüchten in wilder Panik zurück nach
Europa, um hier die Zahl der Beſchäftigungsloſen noch zu ver
mehren. Und dieſe Zahl iſt jetzt ſchon rieſengroß, und hoff-
nungslos ſind die Ausſichten. Eine Weltkriſe, ein finanzieller
Kladderadatſch!

39000 Arbeitsloſe ſollen in Berlin am Hungertuche nagen,
doch iſt dieſe Zahl zweifellos zu niedrig gegriffen und eine
von den Gewerkſchaften vorzunehmende Zählung wird ſicherlich
ein zuverläſſigeres, wenn auch ungünſtigeres Reſultat ergeben.
Die Arbeitsnachweiſe ſind geradezu beängſtigend überfüllt. So
mancher lernt jetzt den Segen der Arbeitsloſenunterſtützung
kennen; eine Einrichtung, die die Gewerkſchaften getroffen
haben, um das Arbeitsangebot um jeden Preis einzudämmen
und ſo einen Einfluß auf das Sinken der Löhne der Beſchäftig-
ten zu verhindern.

Zu all dem geſellt ſich noch die allgemeine Teuerung, die
Folgen des Kornwuchers, der lähmenden Handelsverträge und
der Einfuhrzölle. Die Kohlenpreiſe ſind für die unteren Schich-
ten faſt unerſchwinglich und zum leeren Topf tritt noch die
kalte Stube. Aber die Kohlenſyndikate halten unentwegt an
ihren Sätzen feſt und mit kaltem Hohnlächeln weiſen ſie die
Zumutung, die Preiſe herabzuſetzen, ab.

Bald werden die Glocken das Feſt „der Liebe“ einläuten.
Die heuchleriſche Geſellſchaft wird die Augen verdrehen und
die ſchamloſen Lippen werden triefen von ſalbadernden Reden,
werden überfließen von „Gnade, Liebe, Brüderlichkeit und Er-
löſung“!

Volkswirtſchafthſches.
Rückgang des Fleiſchkonſums. Das Reichsarbeitsblatt

gibt eine Berechnung über Fleiſchkonſum. Darnach ſtellt ſich
der Konſum, der ſich ergibt aus gewerblichen Schlachtungen,
Hausſchlachtungen und Ausfuhrüberſchuß auf 51,72 Kilogramm
im Jahre 1904-05 pro Kopf der Bevölkerung. Jm Jahre 18905
bis 1906 fiel die Menge pro Kopf auf 49,82 Kilogramm und
ſtieg im Jahre 1906-07 auf 50,45 Kilogramm.

Hieraus erdellt, daß im Jahre 1906-07, von Juli zu Juli ge-
rechnet gegenüber dem Jahre 1905-06 der Verbrauch um rund
1 Kilogramm zugenommen hat; dennoch bleibt er hinter dem
des Jahres 1904-05 um immer noch 1,27 Kilogramm zurück.
Dieſe Ziffern können natürlich auf abſolute Richtigkeit keinen
Anſpruch machen, da für das Schlachtgewicht und die Höhe der
Hausſchlachtungen feſte Sätze eingeſtellt werden mußten, die
mehr oder weniger von der Wirklichkeit abweichen.
Es wird dann weitex der Verbrauch der verſchiedenen Fleiſch

ſorten unterſucht und führt das Blatt dazu aus:
„Der Rückgang des Geſamtfleiſchkonſums pro Kopf beträgt

vom Jahre 1904-05 zum Jabre 1805-06, wie oben berechnet,
2,40 Kilogramm. Der Konſum an Schweinefleiſch iſt in dieſer
Zeit pro Kopf um 2,71 Kilogramm gefallen. Darnach entfällt
der Rückgang des Konſums vornehmlich auf Schweinefleiſch.
Wenn man noch in Erwägung zieht. daß dieſe Minderung wohl
in der Hauptſache bei den weniger bemittelten Volksſchichten
eingetreten ift, ſo wird mit Recht angenommen werden können,
daß in dieſer Klaſſe der Kopfſatz noch niedriger geweſen iſt als
der hier berechnete. Die billigeren Schweinefleiſchpreiſe im
vierten Vierteljahr 1906 brachten auch wieder eine Steigerung
des Konſums, die bis zum erſten Vierteljahr 1907 anhielt, um in
den beiden folgenden Vierteljahren wieder zurückzugehen. Vom
Jahre 1905-06 zum Jahre 1906-07 ſtieg der Schweinefleiſch Kon
ſum von 28,14 Kilogramm auf 30,88 Kilogramm pro Kopf und
überſtieg damit um ein Geringes das Jahr 1904-05. Betont
muß hier noch werden, daß die Berechnung pro Kopf der Bevöl
kerung an ſich wenig geeignet iſt, ein klares Bild der Wirkung
auf den Einzelhaushalt zu verſchaffen. Berüickfichtigt man, daß
Kinder unter acht Jahren und alte Leute über 70 Jahre für den
Konſum von Fleiſch beinahe ausſcheiden, berückſichtigt man
ferner, daß je nach den verſchiedenen Einkommensklaſſen der
Konſum mit dem Preiſe des Fleiſches ganz verſchieden ab-
nimmt, ſo iſt ein Rückgang von 2 Kilogramm pro Kopf ſchon von
nicht unerheblicher Bedeutung.“

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 3. Dezember. (E. B.) Abwechſlung muß ſein.

Bei der Firma E. A. Naether ſind in dieſem Jahre zwei Neu-
bauten aufgeführt worden. Dieſe Bauten ſind bis auf die
Elektrizitätsanlagen fertig. Da nun die Decken in den Gebäu-
den aus Eiſenbeton beſtehen, ſo gehen naturgemäß die zur
Elektrizitätsanlage erforderlichen Arbeiten nicht ſo ſchnell vor-
wärts, als wenn nur gewöhnliches Mauerwerk durchzubrechen
iſt. Herrn Kommerzienrat Naether dauerte die Arbeit zu lange,
deshalb ſollte ſie in Akkord ausgeführt werden, der Vorſchlag
wurde jedoch abgelehnt. Nach berühmten Muſtern ſuchte man
nun tüchtige Raußreißer und fand ſolche unter den bei der
Firma beſchäftigten Schmiede. Dieſe löften die Maurer ab.
Herr Naether kann auf ſeine doppelſeitigen Arbeiter ſtolz ſein,
jedenfalls wird er ſich ihnen bei paſſender Gelegenheit erkennt-
lich zeigen. Aber auch die Arbeiterſchaft wird jenen Leuten ein
dauerndes Andenken bewahren!

Teuchern, 3. Dezember. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein veranſtaltet am 8. Dezember im Grünen
Baum ein Kränzchen. Die letzte derartige Veranſtaltung
fand bekanntlich am 21. Juli ſtatt. Was iſt ſeit dieſer Zeit
nicht alles geſchehen! Die Vereine, ſoweit ſie im Grünen Baum
dominieren, haben Strafmandate über Strafmandate erhalten.
Opfer, ſchwere Opfer mußten gebracht werden nur, weil die
Arbeiter dasſelbe Recht in Anfpruch nehmen wollten, was andere
Leute in Erbpacht zu haben glauben. Doch geſchadet hat uns
die Verfolgung nichts! Wir ſind ſtärker geworden, Polizei
und Gericht waren unſere beſten Agitatoren! Um nun die
Ereigniſſe des Jahres würdig abzuſchließen, ſoll am 8 d. Mts.
das Kränzchen ſtattfinden. Die Teucherner Arbeiterſchaft, die
in den Kämpfen feſt zuſammen ſtand, wird auch dieſe Ver
anſtaltung zu dem machen, was ſie ſein ſoll.

Trebnitz, 3. Dezember. (E. B.) Arbeiterriſiko. Am
Baggerwerk der Grube Jakob verunglückte ein Arbeiter aus
Weißenfels dadurch, daß ihm beim Verkoppeln des Waſſer-

wagens an den ger der Arm gequetſcht wurde. Der Ver
unglückte kam ins Bergmannstroſt nach Halle.

Trebnitz, 3. Dezember. (E. B.) Gegen die Drei-
klaſſenſchmach proteſtierten am Sonntag über 200 Per
ſonen. Genoſſe Laubſch Naumburg war als Referent erſchienen.
Die Reſolution fand einſtimmig Annahme.

Zipſendorf, 8. September. (E. B.) Was für Arbeiter
gut iſt, weiß der Gaſtwirt Albin Stolze in Staſchwitz
anſcheinend recht genau. Kürzlich ſaßen einige Arbeiter in
ſeinem Lokal. Bei irgend einer Wendung im Geſpräch ließ

err Stolze dann ſeine ganze Weisheit mit einem Male los. Er
ſägte nämlich: „Die Arbeiter mögen nur Waſſer ſaufen,
das Bier iſt für ſie viel zu gut!“ Und die Frau Wirtin
wundermild fſtimmte ihrem Gatten bei, indem ſie ſagte:„Reines Waffer iſt noch viel zu gut, die können Abwaſch-

waſſer ſaufen!“ Es iſt recht nett von dieſem Gaſtwirts-
ehepaar, daß es ſeine Meinung über die Arbeiter ſo frei und
offen äußert. Sie werden es den Arbeitern wohl auch nicht
verargen, wenn dieſen jetzt der Aufenthalt im Stolzeſchen
Lokal nicht mehr behagt! Muß doch jeder Arbeiter erwarten,
daß er einmal ſtatt Bier Abwaſchwaffer vorgeſetzt bekommt!
Für einen ſolchen „Genuß“ aber danken die Arbeiter ganz er-
gebenſt, ſie ſind vielmehr der Anſicht, daß das Ehepaar Stolze
c mit der Frau zu reden das Abwaſchwaſſer ſelbſt ſaufen
ann!

Eisleben, 3. Dezember. (E. B.) Ein ſchneidiger Vize-
wirt. Der wegen Roheits- und Eigentumsvergehen ſchon oft
vorbeſtrafte 38 jährige Bergmann Friedrich Appenrodt von
hier, geriet am 30. Juli mit einem Mitbewohner des der Ge-
werkſchaft gehörigen Hauſes, in dem er Vizewirt iſt, wegen
Schmutzwaſſers in Wortwechſel. Schließlich trat er den Mit-
bewohner gegen die Hand, daß dieſe blutete. Vom Hofe folgte
er ihm in den Keller, raug dort mit ihm, drückte und würgte
ihn, ſodaß er laut um Hilfe ſchrie. Als die Frau des Miß-
handelten hinzukam, verſetzte Appenrodt ihr einen ſo heftigen
Fußtritt gegen die Hüfte, daß ſie im Hausflur ohnmächtig zu
ſammen ſank und ſechs Wochen lang ärztlich behandelt werden
mußte. Während ihr Mann ſie aufhob, um ſie die Treppe
hinauf zu tragen, erhielt er von Appenrodt noch zwei Stock-
ſchläge von hinten. Beide rangen darauf nochmals mit ein-
ander und fielen zu Boden. Dabei erhielt dann Appenrodts
Gegner allerdings einen Schlag, der ihm zwei Zähne lockerte.
Erſt zwei hinzukommende Männer machten der häßlichen
Szene ein Ende. Vom hieſigen Schöffeugericht war Appenrodt
wegen des rohen Auftritts zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden. Seine dagegen bei dem Landgericht Halle ein-
gelegte Berufung wurde verworfen, da die Strafe erſter
Jnſtanz dem Berufungsgericht ſehr milde erſchien.

Hettftedt, 3. Dezember. (E. B.) Jagd auf Hunde hatte
wiederholt der Bergmann Franz Kirchner vom Nachbardorfe
Burgörner im Auguſt und September v. Js. gemacht. So
hatte er am 25. Auguſt zwei Hunde und am Abend des 1. Sep-
tember einen Hund des Bergmanns BHrettſchneider erſchoſſen.
Das hieſige Schöffengericht hatte ihn dieſerhalb wegen Sach-
beſchädigung und unerlaubten Waffentragens zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil legte der ſchon wegen
Gewalttätigkeitsvergehens vorbeſtrafte Mann bei dem Land-
gericht Halle Berufung ein. Er behauptete dort, nicht er ſon-
dern ſein Sohn habe den Brettſchneiderſchen Hund nieder
geſchoſſen. Er als Vater habe aber die Tat des Sohnes auf
ich genommen, weil ſein Sohn ſich freiwillig zur Marine ge-

meldet habe und letzterer glaubte, er könne durch die Sache
bei dem Militär Schaden haben. Vor Gericht ſagte der Sohn
auch aus, er ſei der Täter geweſen. Staatsanwalt und Gpricht
fſchenkten den Angaben des Zeugen aber keinen Glauben, in-
ſolgedeſſen die Berufung Kirchners verworfen wurde.

Hettftedt, 3. Dezember. Jn der Trunkenheit legte ſich
die Witwe Keller aus Großörner auf die Schienen der elek-
triſchen Bahn. Sie wurde vom Wagenführer jedoch noch recht-
zeitig- bemerkt Neben der Frau ſtand ein fünfjähriger Knabe,
der Sohn der Witwe. Die K. wohnte visher im Armenhauſe.

Schraplau, 3. Dezember. (E. B.) Nochmals Stadt
verordnetenwahl! Bekanntlich haben hier die hochwohl-
weiſen Stadtväter die letzte Wahl für ungültig erklärt, weil
unſer Parteigenoſſe gewählt worden war, pardon, weil ein
Genoſſe einen Wähler durch Ziſchen c. beeinflußt haben ſoll.
Andre Leute haben ja bekanntlich niemand beeinflußt, iſt ihnen
gar nicht eingefallen! Die ſozialdemokratiſche Beeinfluſſung
aber iſt ſo unerhört, daß die ganze Wahl für ungültig erklärt
wurde. Am 19. Dezember haben nun die Wähler der
dritten Abteilung abermals Gelegenheit, zwei Stadtverordnete
zu wählen. Da heißt es nun für die Arbeiter: Auch den
letzten Mann zur Wahl! Keiner darf zurückbleiben! Be
weiſen wir den Herren, daß wir trotz alledem unſere Kandi-
daten durchbringen. Die Gegner werden zum 19. d. Mts.
alles aufbieten, um uns den Sieg ſtreitig zu machen! Machen
wir ihnen einen dicken Strich durch die Rechnung

Unſere Kandidaten ſind abermals:
Genoſſe Paul Schad als Ergänzungsmann,Genoſſe Ernſt Wahl als Erſatzmann.

Für dieſe Beiden muß jeder Arbeiter noch kräftig agitieren!
Auf zum Kampf! Zum Sieg!

Schraplau, 3. Dezember. (E. B.) Kirchenbeſuch und
Prügel. Jn einer nicht ganz einwandfreien Weiſe ſucht
Herr Paſtor Schrader hier die Kinder zum Kirchenbeſuch zu
veranlaſſen. Weil die Kinder unſerer Parteigenoſſen die Kirche
nicht beſucht haben, ſich beim Paſtor auch nicht entſchuldigten,
erhielten ſie Prügel! Auch Herrn Schrader ſollte es doch be
kannt ſein, daß er niemand zum Kirchenbeſuch zwingen kann.
Er weiß das auch, denn zu einem Genoſſen äußerte er, daß er
zwar die Kinder nicht zum Kirchenbeſuch zwingen könnte, aber
er hielt es für eine Pflicht der Kinder, ſich zu entſchuldigen!
Nun, Herr Pfarrer! Dieſe Pflicht haben die Kinder nicht! Wer
nicht zur Kirche, gehen will, geht eben nicht und damit Baſta.
Soweit ſind wir, ſelbſt in Preußen noch nicht, daß man ſich we-
gen Nichtbeſuchens der Kirche demütigſt beim Paſtor entſchuldi
gen müßte. Jm übrigen aber bezweifeln wir ſehr ſtark, daß
Herr Paſtor Schrader durch ein derartiges Vorgehen die Sym-
pathie für die chriſtliche Lehre erhöht. Dieſer Zweifel wird ja
wohl noch erlaubt ſein, oder müſſen wir uns deswegen auch
entſchuldigen, Herr Paſtor?

Köllme, 3. Dezember. E. B.) Was den Arbeiter
nichts angeht! Bei der Verbreitung des Agitationskalen-
ders kam auch einer unſerer Genoſſen zu dem Fleiſchermeiſter
Fr. Mauf hier. Der Herr, der übrigens faſt nur auf Arbeiter-
kundſchaft angewieſen iſt, wurde über das Anbieten des Kalen-
ders recht erregt und ſchimpfte gang fürchterlich. „Ob ich von
Arbeitern lebe, geht euch gar nichts an! Macht, daß ihr mit
derartigen Kalendern fortkommt.“ Der Herr hat eine eigen
artige Anſicht, die Arbeiter werden gut tun, einmal zu prüfen,
ob ihnen die Sache wirklich nichts angeht. Auch eine Berg-
mannsfrau glaubte es dem Fleiſcher nachtun zu müſſen. Mit
ihr wollen wir aber nicht allzuſchwer rechnen. Vielleicht wird
ſie durch die herrſchende Teuerung noch eines anderen belehrt.

Bennſtedt, 3. Dezember (E. B.) Ein empfehlens-
werter Kleinmeifter. Ein junger Tiſchlergeſelle hatte bei
dem hieſigen Tiſchlermeiſter Böge gearbeitet und war mit
letzterem über eine Arbeit in Wortwechſel geraten. Als der
Geſelle eines Tages, Anfang Oktober, nach Anſicht des Meiſters
einen Fenſterrahmen nicht ordentlich gemacht hatte, warf der

diverſen Getränke dabei nicht.

weitere Genugtuung ſfordere,
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Meiſter den Rahmen uach dem Kopf des Geſellen und brachtedem Gebote eine ſtarkbiutende wunde bei, die mehrere
Zentimeter lang war. Der Getroffene ließ ſich in Halle kliniſch
hehandeln, und der Meiſter zahlte ihm 15 Mk. Entſchädigung
ür Arbeitsverſäumnis. Damit war die Sache, die zur Kenntnisre Staats anwaltſchaft gebracht worden war, aber noch nicht

abgetan. Böge war heüte vor dem m w. Halle wegen
efährlicher Körperverletzung angeklagt. Er ſagte, er abe dieLaut in Erregung begangen, da ihm der Geſelle einen Fenſter

flügel verdorben habe. Der Geſelle beſtritt dies aber. Bean-
tragt wurden gegen den Angklagten 30 Mk. Geldſtrafe. Das
Gericht nahm an, es liege ein momentaner Akt der Unüber-
legtheit vor und erkannte auf 20 Mk. Geldſtrafe. Wir
ſchließen den Bericht mit dem Wunſche, einen Arbeiter, falls er
einmal gegen ſeinen Meiſter einen ſolchen momentanen Akt der
Unüberlegtheit begehen ſollte, mit der gleichen Milde zu be-
handeln.

Sangerhauſen, 3. Dezember. Einen guten Magen
muß wohl ein hieſiger Einwohner haben, der aus Anlaß einer
Wette in einem Reſtaurant 2/4 Pfd. Bratwurſt, 1 Pfd. rohen
Sauerkohl und 30 Würſtchen verzehrte. Natürlich fehlten die

Wohl bekomm's.

Torgau, 3. Dezember. (Eig. Ber.) Die Proteſt
verſammlung war hier von 120 Perſonen beſucht.
Referent war Reichstagskandidat Genoſſe Fleißner. Die
Reſolution fand ohne Widerſpruch Annahme.

Elſterwerda, 3. Dezember. (E. B) Einen Lichtbilder-
abend für Herren veranſtaltet am nächſten Sonnabend das
Gewerkſchaftskartell im Kronprinz zu Elſterwerda. Herr
Schriftſteller Heiſe-Berlin wird über das Geſchlechtsleben und
ſeine Folgeerſcheinungen referieren und ſeinen Vortrag durch
ahlreiche Lichtbilder erläutern. Am Sonntag findet derſelbe

Vortrag dann im Gaſthof zux Kaiſerkrone in Pröſen ſtatt.

Delitzſch, 3. Dezember. Verbrannt. Jn der Wohnung
des Maurerg Kropfel hielt, während der Abweſenheit der
Eltern, die ſechsjährige Tochter ihre einjährige Schweſter an
die Ofenfenerung, um ſie zu wärmen. Die Kleine erlit: ſo
ſchwere Brandwunden, daß ſie bald darauf verſtarb.

Schweiditz, 3. Dezember. (E. B.) Die Proteſtver-
ſammlung für Gleſin Schweiditz fand am Sonnabend ſtatt.
Anweſend waren 180 Perſonen. Genoſſe Grenz-Leipzig
referierte. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Schlettau, 3. Dezember. (Eig. Ber.) „Jch, bin k r
Speditionsarbeiter, was denken Sie Mit dieſen
Worten fuhr eines Tages auf dem hieſigen Bahnhof ein Ar
beiter den Stationsaſſiſtenten und einen Weichenſteller an,
weil der königliche Arbeiter mit einem Vorzuge nicht mitge
kommen war. Der Aſſiſtent hatte Einſehen und ſorgte dafür,
daß der zurückgebliebene Paſſagier mit dem ſofort kommenden
Hauptzuge ſogar dritter Klaſſe transportiert wurde. Da dem
königlichen Mann aber das verlangte Beſchwerdebuch nicht
eingehändigt worden war, band er vom Kupee dritter Klaſſe
aus noch mit einem Weichenſteller an, dem er wiederholt zu-
rief, er ſei königlicher Speditionsarbeiter, die Bahnbeamten
hingegen wären aber nur Schuſter „und viel zu ſchwach im
Kreuze“. Dabei fuchtelte der in ſeiner Würde Gekränkte mit
dem Stock aus dem Fenſter umher. Hätte man den albernen
Mann fahren laſſen, dann wäre die Sache damit vorbei ge
weſen. Durch die Aeußerungen fühlte ſich aber der n
Weichenſteller beleidigt. Die Sache kam vor das Halleſche
Schöffengericht, und der königliche Arbeiter wurde zu 25 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Auch das Verhalten des Weichenſtellers
paßte inſofern in die königliche Sache hinein, daß der Be-
leidigte nach der Urteilsverkündigung Publikationsbefugnis
verlangte. Dieſe konnte ihm „leider“ nicht werden,
da das Urteil bereits geſprochen war. Der Richter gab zu,
daß dies verſehentlich vergeſſen worden ſei. Wenn Zeuge

2 2 levorgehen. Daß es in den unterſten Schichten der Bevblke
rung noch ſo dünkelhafte Menſchen gibt, iſt bedaueclich.

Nordhauſen, 3. Dezember. (E. B.) Ein intereſ
ſanter Rechtsſtreit um die Koſten des Verfahrens wurde geſtern vom Reichsgerichte erledigt. Die
Firma Wilhelm Prym in Stollberg bei Aachen
den Buchhalter Albert Töttler in Heiligenſtadt
Strafantrag wegen Vergehens gegen das Warenzeichen-Geſetz
geſtellt. Das hieſige Landgericht lehnte jedoch am 23. Januar1907 den Antrag auf Ervning des Hauptverfahrens ab. Auf

ſofortige Beſchwerde der als Nebenklägerin auftrerenden Firma
Prym ordnete jedoch das Oberlandesgericht Naumburg
die Eröffnung des Hauptverfahrens an. Durch Urteil vom
7. Juni ſprach die Strafkammer in Heiligenſtadt den Ange-
klagten frei und erlegte der Nebenklägerin die Koſten des
Verfahrens auf, ſoweit ſie nach dem 23. Januar 1907 erwach-
ſen ſind. Gegen dieſe Beſtimmung über die Koſten rich-
tete ſich nun die Reviſion der Nebenklägerin, welche be
antragte, die geſamten Koſten der Staatskaſſe aufzuerlegen.
Der Reichsanwalt erklärte das Rechtsmittel für begründet.
Als erfolgloſes Rechtsmittel im Sinne des Geſetzes könne in
dieſem Falle die ſofortige Beſchwerde nicht angeſehen werden.
Jn der erſten Inſtanz ſei feſtzuſtellen, ob eine ſtrafbare Hand
lung vorliege oder nicht. Dies liege lediglich im öffentlichenIntereſſe und das Verfahren der ſten Inſtanz werde ohne
Rückſicht auf die Perſon des Nebenklägers durchgeführt. Die
Verfolgung ſei in der öſſentlichen Klage begründet, nicht in
den Schritten des Nebenklägers. Die Sache liege hier anders
als in den Fällen, in welchem ein Nebenkläger die Aufhebung
eines Urteils in der Reviſionsinſtanz erreicht hat und der An
geklagte ſchließlich doch freigeſprochen wird. Jn ſolchen Fällen
habe allerdings das Reichsgericht die Ueberbürdung der Koſten
auf den Nebenkläger gebilligt. Das Reichsgericht trat die
ſen Ausführungen bei, hob das Urteil in dem angefochtenen
ſereue auf und bürdete der Staatskaſſe die geſamten Koſten
auf.

Jeua, 3. Dezember. (E. B.) Mit einem Siege der
Konſumenten hat hier der fünftätige Milchkrieg geendet.
Durch das ſolidariſche Verhalten der Frauen iſt die Erhöhung
des Literpreiſes um 2 Pfg. vollſtändig zurückgeſchlagen.
Mögen ſich die Hausfrauen von Naumburg und Merſe-
burg ein Beiſpiel daran nehmen.

Wahlukreis Delitzſch Gitterfeld.

Vom 1. Auguſt bis 31. Oktober gingen beim Hauptkaſſierer
folgende Beträge ein:

Gollma B. 11.45, Gräfenhainichen i. K. 11.25, Kroſtitz i. L.
5.30, Zörbig i. K. 25.10, Zſchölkau B. 35.85, Eilenburg Ue. v. V.
100. Gleſien i. K. 7.55, Holzweißig i. K. 18.20, Gräfenhainichen
B. 19.15, Kroſtitz B. 26.50. Holzweißig B. 43.75, Gleſien B.
50. Zſchortau B. 33.25, Greppin v. M. 1.80, Düben B. 19.10.
Greppin L. 23.35, Zſchölkau B. 41.80, Bitterfeld B. 81.45, Wol
fen B. 1I.--, Eilenburg B. 231.85, Delitzſch B. 92.90, Greppin
V. K 40. Roitzſch B. 21.40, Zörbig B. 11.40 Mark.

Die Ortskaſſierer werden erſucht, vorſtehende Quittung auf
zubewahren A. Münzer, Delitzſch, Sekuriusſtr. 24.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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